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nehmbar, wenngleich sich die zustimmende Haltung in un 
— unverhohlen bejahend, beiläufig oder ‚nur‘ implizit — äußert.“ — V 

ja keine Wortklauberei betreiben, aber welchen Bezug der Titel „N.S. Heute“ 
zum historischen Nationalsozialismus hat, erschließt sich uns dann doch nicht. 
Wenn uns schon eine NS-Nähe unterstellt werden soll, dann bitteschön nicht 
historischen, sondern zum gegenwärtigen. — Schließlich leben wir im Jahr 


2019, liebe Damen und Herren Schlapphüte! 


Noch ausführlicher, nämlich auf 1,5 Seiten und mit zwei bunten Bildchen, wid- 
met sich der VS-Bericht des Landes NRW unserer Zeitschrift. Auch hieraus 
eine kleine Kostprobe: „Diese Publikation begreift sich als Beitrag zur Schulung 
der bundesweiten Neonazi-Szene, sie spiegelt ihre Ideologie und Erlebniswelt. 
Das Konzept der Publikation basiert auf den ‚drei Säulen Weltanschauung, Be- 
wegung und Leben‘. (...) Ein Artikel in Heft Nr. 11 (September/Oktober 2018) 
in der ‚Säule Bewegung! berichtet ausgiebig über den neonazistischen ‚Gedenk- 
marsch zum Todestag von Rudolf Heß, der am 18. August 2018 in Berlin statt- 
fand. Der Beitrag versucht zugleich, den Erlebnischarakter der Veranstaltung 
und die inhaltliche Bedeutung für die Szene zu betonen.“ — Bei so viel Lob und 
wenig Tadel dürften wir jedenfalls zu den Musterschülern im nationalen Pub- 
likationsbereich gehören. Manfred Breidbach hat für uns in diesem Heft den 


VS-Bericht noch etwas genauer unter die Lupe genommen... 


Titelthema: Repressionen nach Mord in Kassel — Bricht das Regime seine 
eigenen Gesetze? 


In einem Leitartikel widmet sich N.S. Heute-Schriftleiter Sascha Krolzig der 
möglichen Zäsur, die der Mord am Kasseler Regierungspräsidenten Walter 
Lübcke durch einen vermeintlichen „Rechtsextremisten für die zukünftige Po- 
litik darstellen könnte. Hat sich das Regime bereits früher im „Kampf gegen 
Rechts“ oftmals nicht an seine eigenen Gesetze gehalten, steht zu befürchten, 
dass die Repressionsorgane des Systems immer weiter den Boden ihrer eige- 
nen Rechtsordnung verlassen werden, um Dissidenten und Regimekritiker zu 
bekämpfen. Doch Verbote und Unterdrückungsmaßnahmen sind niemals eine 
Demonstration der Stärke, sondern immer nur ein Zeichen der Schwäche eines 


~ unsicher werdenden Systems. In diesem Sinne: Was fällt, das soll man stoßen! 
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Folgt dem N.S. Heute-Kanal bei Telegram! 


Die anhaltende Löschwut in (a)sozialen Netz- 
werken wie Facebook, Instagram und You Tu- 
be ist allgemein bekannt, allein in Deutschland 
sorgen tausende Internet-Zensoren tagtäglich 
dafür, dass unliebsame, regierungskritische 
Beiträge aus den Netzwerken verschwinden 
und politische Debatten über brisante Ihemen 
dort möglichst gar nicht mehr stattfinden. Aus 
diesem Grund geht seit einigen Wochen ein 
deutlicher Trend zum Messenger-Dienst „Te- 
legram , der mittlerweile von vielen alternati- 
ven Medienschaffenden genutzt wird. Da auch 
die Profile des Sturmzeichen-Verlages in den 
gängigen (a)sozialen Netzwerken in schöner 
Regelmäßigkeit zensiert und gelöscht werden, 
wollen wir natürlich nicht hintanstehen und 
haben uns ebenfalls einen eigenen Telegram- 
Kanal eingerichtet. Um unseren Kanal zu 
abonnieren, gebt einfach „N.S. Heute“ in die 
Telegram-Suchleiste ein oder nutzt folgenden 
Direktverweis: https://t.me/nsheute. 


Genticus — Der neue nationale Podcast mit N.S. 


Heute-Beiträgen als Hörbuch! 


Wir werden immer wieder gefragt, ob die Artikel in 
unserer Zeitschrift nicht auch mal als „Hörbuch“ ver- 
öffentlicht werden könnten. Bis jetzt mussten wir un- 
sere Leser immer vertrösten, aber die Wartezeit hat ein 
Ende! Auf dem neuen You Iube-Kanal „Genticus — Der 
nationale Podcast“ gibt es ab sofort eingesprochene, 
musikalisch begleitete N.S. Heute-Artikel in voller 
Länge zum Nachhören, und zwar kostenlos und wer- 
befrei! Bis Redaktionsschluss wurden bereits acht Fol- 
gen vom Genticus-Podcast veröffentlicht, davon sieben 
N.S. Heute-Beiträge sowie eine Buchlesung aus „Werde 
unsterblich“ von Frank Kraemer. Sollte der You Iube- 
Kanal der politischen Zensur zum Opfer fallen, könnt 
Ihr alternativ auch den Genticus-Kanal auf der Video- 
plattform „Vimeo“ nutzen. — Nutzt Eure Zeit während 
längeren Auto- und Zugfahrten oder einfach zwischen- 
durch sinnvoll, um die Beiträge anzuhören und zu ver- 
innerlichen. 


Jetzt für unser erstes Leser- und Autorentreffen im Herbst 
anmelden! 


Am Sonnabend, den 2. November 2019, findet im Ruhr- 
gebiet das erste Leser- und Autorentreffen der N.S. Heute 
statt. Dabei könnt Ihr nicht nur unsere Redaktionsmann- 
schaft persönlich kennenlernen und mit uns in einen poli- 
tischen Austausch treten, sondern es wird den ganzen Tag 
über ein umfangreiches Rahmenprogramm mit Vorträgen, 
Podiumsdiskussionen und Live-Musik geben. Das genaue 
Programm wird zu gegebener Zeit auf unserer Netzseite 
www.nsheute.com veröffentlicht. Weitere Informationen zur 
Anmeldung sowie Anreiseinformationen erhaltet Ihr unter 
kontakt@nsheute.com. Es handelt sich um eine geschlosse- 
ne Veranstaltung, der Zutritt ist nur mit namentlicher und 
bestätigter Anmeldung möglich. Seid dabei und verlebt ei- 
nen schönen Tag im Geiste unserer Weltanschauungs- und 
Kampfgemeinschaft! 


wen nach Mord in Kassel ب‎ 


Regime seine eigenen-Gesetze? 


Polizeieinsatz bei den „Tagen der nationalen Bewegung 2019 in 7 


Gut möglich, dass der 15. Juni 2019 als Zäsur in die Ge- 
schichte des Merkel-Regimes eingehen wird. An diesem 
Tag nahm ein Spezialeinsatzkommando der Polizei den 
45-jährigen Stephan Ernst in seinem Wohnhaus in Kassel 
fest. Seither steht er unter dringendem Tatverdacht, zwei 
Wochen zuvor den Kasseler Regierungspräsidenten Wal- 
ter Lübcke (CDU) aus nächster Nähe mit einem Pistolen- 
schuss in den Kopf getötet zu haben. 


Noch immer sind in diesem Mordfall viele Fragen offen, 
allen voran die des möglichen Tatmotivs. Während einer 
Vernehmung im Kasseler Polizeipräsidium legte Ernst 
am 25. Juni ein Geständnis ab. Als Begründung für seine 
Tat gab er zu Protokoll, er habe Lübcke aufgrund dessen 
Aussagen auf einer Bürgerversammlung im Oktober 2015 
im nordhessischen Lohfelden umgebracht. Bei der Ein- 
wohnerversammlung ging es seinerzeit um eine geplante 
Erstaufnahmeeinrichtung für illegale Einwanderer, die 
bei vielen Bürgern berechtigte Sorgen vor Belästigungen 
und Kriminalität hervorrief, woraufhin Lübcke antworte- 
te, wer die „Werte“ des Multikulturalismus nicht vertrete, 
„der kann jederzeit dieses Land verlassen, wenn er nicht 


einverstanden ist, das ist die Freiheit eines jeden Deut- 
schen.“ Es war ein Satz, der in den sozialen Netzwerken 
tausendfach geteilt wurde und der symbolhaft stand für 
die geballte Ignoranz der Herrschenden in Bezug auf die 
Sorgen und Ängste der Bevölkerung, für die rücksichtslo- 
se Kaltschnäuzigkeit und für das beharrliche Festhalten an 
der menschenverachtenden Ideologie des Multikulturalis- 
mus, für die seither unzählige Deutsche ihr Leben lassen 
mussten. 


Doch so dreist und geschmacklos dieser Satz auch sein 
mag, zum einen sind wir von den Demokraten noch weit- 
aus Schlimmeres gewohnt, zum anderen stellt sich die 
Frage, warum jemand zur Waffe greift und einen Politi- 
ker erschießt, dessen fragliche Aussage bereits ganze vier 
Jahre zurückliegt. Zudem hatte Stephan Ernst ausweislich 
seiner in den Medien breitgetretenen Biographie seit über 
zehn Jahren keinerlei Kontakte mehr in die nationale Be- 
wegung, er hatte eine feste Arbeitsstelle und ein intaktes 
Familienleben mit Ehefrau und zwei Kindern in einem 
Einfamilienhaus. Warum setzt jemand dieses Leben auf s 
Spiel, bloß weil er sich über eine vier Jahre zurückliegende 


© Media pro Patria 


Aussage eines Politikers ärgert? Sollte es sich bei Stephan 
Ernst tatsächlich um den Täter handeln, worauf trotz des 
Widerrufs seines Geständnisses alle Indizien hindeuten, 
dürfte der tatsächliche Auslöser für seine Tat viel eher in 
seinem bereits vor über 20 Jahren diagnostizierten Bor- 
derline-Syndrom liegen, eine schwere Persönlichkeitsstö- 
rung, die bei den Betroffenen oftmals zu impulsiven, un- 
gesteuerten und (selbst-)schädigenden Handlungen führt. 


Mehr Überwachung, mehr Verbote, 


mehr Repressionen 


Doch kommen wir zum Ausgangspunkt unseres Artikels 
zurück: Warum könnte die Festnahme von Stephan Ernst, 
die einherging mit der Propagierung des vermeintlich po- 
litischen Motivs des mutmaßlichen Täters, eine Zäsur im 
politischen Leben des Merkel-Regimes darstellen? — In 
diesem Zusammenhang lohnt es sich, die Aussagen von 
demokratischen Politikern sowie erste, darauf aufbauende 
Handlungen der Repressionsorgane des Regimes genauer 
unter die Lupe zu nehmen. Bundesinnenminister Horst 
Seehofer (CSU) beauftragte Ende Juni seine Mitarbeiter, 
eine intensive Prüfung vorzunehmen, welche oppositio- 
nellen Gruppen man verbieten könne, „und wo immer es 
möglich ist, mir ein Verbot vorzuschlagen“, so der Ver- 
botsminister wörtlich. Man darf also davon ausgehen, dass 
in Zukunft nicht mehr nur jene nationalen Organisatio- 
nen verboten werden, die aus Sicht des Regimes verboten 
werden müssen, sondern alle Gruppen, die — mit welchen 
juristischen Winkelzügen auch immer — verboten werden 
können. Dies dürfte vor allem jene Organisationen betref- 
fen, die als Vereinigungen organisiert sind und daher nicht 


unter den Schutz des Parteienprivilegs fallen. Außerdem 
will der werte Herr Innenminister die Mitarbeiter seines 
Inlandsgeheimdienstes mit neuen Überwachungsbefug- 
nissen gegen politische Gegner ausstatten — Gesetzesent- 
würfe sind bereits in Arbeit. 


In den Tagen und Wochen nach der Festnahme von Ste- 
phan Ernst überboten sich volksfeindliche Politiker und 
ihre Handlanger von der Asphaltjournaille gegenseitig 
mit immer neuen Forderungen nach mehr Überwachung, 
mehr Verboten, mehr Repressionen und nahmen damit 
sogleich das gesamte nationale Lager bis hin zur AfD für 
die Tat einer psychisch kranken Einzelperson in Sippen- 
haft. Es waren irrationale Abgründe antideutschen Hasses, 
die in den Kommentarspalten des Tintenjanhagels zum 
Vorschein kamen und den Nährboden für weitere Verfol- 
gungen und systematische Entrechtungen des politischen 
Gegners bereiten sollen. In diesem Zusammenhang tat 
sich ganz besonders der frühere CDU-Generalsekretär 
Peter Tauber mit seinem Anliegen hervor, man könne 
politischen Gegnern doch auch gleich die Meinungs-, 
Presse-, Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit voll- 
ständig entziehen. Eine solche „Grundrechtsverwirkung“ 
gemäß Artikel 18 des Grundgesetzes, die Tauber ins Spiel 
brachte, müsste allerdings jeweils einzeln vor dem Bun- 
desverfassungsgericht beantragt werden. Dies ist in der 
Geschichte der BRD bislang viermal geschehen (natür- 
lich immer gegen politische Gegner von rechts), allerdings 
scheiterten die Anträge allesamt an den hohen juristischen 
Hürden. Doch wer weiß, ob die Grundrechtsverwirkung 
in Zukunft nicht tatsächlich ein probates Werkzeug des 
Regimes im „Kampf gegen Rechts“ darstellen könnte. 


Die Botschaft hinter den Wahlplakaten 
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Fine weitere, aktuelle Forderung betrifft die systematische 
Erfassung aller politischen Gegner, die von den Herr- 
schenden als „Rechtsextremisten“ bezeichnet werden. So- 
zusagen eine „rechtsextreme Feindesliste“, allerdings nicht 
von, sondern über „Rechtsextremisten“, damit das System 
immer einen Überblick hat, wann sie wo und gegen wen 
am bequemsten „zuschlagen“ kann. 


Wird das Regime seine eigenen Gesetze brechen? 


Unabhängig von den ohnehin geplanten neuen Gesetzen, 
Verboten und Befugnissen wird unter kritischen Deut- 
schen immer öfter die Frage aufgeworfen, inwiefern das 
Regime überhaupt noch gewillt ist, sich im Kampf gegen 
patriotische und nationalistische Bestrebungen an seine 
eigenen Gesetze zu halten. Die Beispiele für öffentlich be- 
gangene, vorsätzliche Rechtsbrüche des Regimes häuften 
sich bereits in den Monaten vor der „Causa Lübcke“. Für 
viel Aufsehen sorgte im März 2018 die Weigerung des 
Oberbiirgermeisters der Stadt Wetzlar, Manfred Wagner 
(SPD), der NPD die Stadthalle für eine Wahlkampfver- 
anstaltung zur hessischen Landtagswahl zur Verfügung zu 
stellen, obwohl sich die Partei vor dem Bundesverfassungs- 
gericht zuvor einen entsprechenden Beschluss erstritten 
hatte. Gut ein Jahr später, am 2. Mai 2019, kam es in der 
Bundesgeschäftsstelle der Partei DIE RECHTE in Dort- 
mund-Dorstfeld zu einer Hausdurchsuchung. Die Razzia 
hatte den Hintergrund, dass eine Privatperson aus Meck- 
lenburg Unterstützungsunterschriften für die Teilnahme 
der Partei DIE RECHTE an der Europawahl eingereicht 
hatte, bei denen die bearbeitende Kommune den Verdacht 
äußerte, einzelne dieser Unterschriften könnten gefälscht 
sein. Dies nahmen die Repressionsorgane zum Anlass, in 
der heißen Wahlkampfphase zur Europawahl nicht weni- 
ger als das gesamte Archiv der Partei zu beschlagnahmen. 
Staatsschutz und Bereitschaftspolizei schleppten kisten- 
weise Aktenordner, dutzende Rechner, Mobiltelefone 
und Speichermedien aus den Räumlichkeiten der Partei, 
wobei es die Gesinnungsschnüfller ganz besonders auf 
Mitglieder- und Spenderlisten abgesehen hatten (die sich 
allerdings auf gut verschliisselten Speichermedien befin- 
den). Ebenfalls im Zuge des Europawahlkampfes ließen 
die Bürgermeister von Bedburg im Rhein-Erft-Kreis (Sa- 
scha Solbach, SPD) und Kampf-Lintfort im Kreis Wesel 
(Christoph Landscheidt, ebenfalls SPD) in Kenntnis der 
Rechtswidrigkeit ihres Handelns sämtliche Wahlplakate 
politisch unbequemer Parteien abhängen, wobei sie auf 
Mitarbeiter des Bauhofes zurückgriffen und somit zu al- 
lem Überfluss auch noch öffentliche Gelder veruntreuten. 


Allgemein gewinnt man den Eindruck, dass sich immer 
mehr Kommunalpolitiker der Systemparteien als eigent- 
licher Souverän ansehen, als Alleinherrscher über ihre 
Stadt oder ihren Landkreis, die sich im „Kampf gegen 
Rechts“ großzügig über die bestehende Rechtsordnung 
hinwegsetzen können. Zu befürchten haben sie freilich 
nichts, und selbst wenn zwei oder drei Jahre später ein 
Verwaltungsgericht die Rechtswidrigkeit ihres Handelns 


feststellen sollte, haben sie keine dienst- oder gar straf- 


rechtlichen Konsequenzen zu befürchten. Nehmen wir 
das Beispiel Dortmund, wo das Gespann aus Oberbürger- 
meister Ullrich Sierau und Polizeipräsident Gregor Lan- 
ge (beide SPD) in den vergangenen Jahren für zahllose, 
oftmals verwaltungsrechtlich festgestellte Rechtsbrüche 
gegen politische Meinungsgegner verantwortlich waren. 
Doch vor disziplinarrechtlichen Schritten oder gar einer 
Amtsenthebung brauchen sie sich nicht zu fürchten, so- 
dass in der Ruhrmetropole wohl auch weiterhin Schika- 
nen, Repressionen und Rechtsbrüche die üblichen Mittel 
der „politischen Auseinandersetzung“ mit Nationalisten 
sein werden. 


Ähnlich sieht es auch in Thüringen aus, wo ein völlig ver- 
rücktspielender Innenminister der Acht-Prozent-Partei 
SPD in seinem persönlichen Feldzug gegen das patrio- 
tische Lager längst jeglichen Realitätsbezug verloren hat. 
Auch wenn das grotesk-prollige Auftreten des Georg 
Maier oftmals geradezu tragikomisch wirkt, so wird die 
Angelegenheit spätestens dann gefährlich, wenn man be- 
denkt, dass ein zumindest unter partiellem Realitätsver- 
lust leidender Sozialdemokrat das Kommando über die 
Polizei des Freistaates Ihüringen ausübt. Welche merk- 
würdigen Früchte eine solche Konstellation trägt, haben 
wir nicht nur in dem bizarren Polizeieinsatz während der 
„lage der nationalen Bewegung“ Anfang Juli in Themar 
gesehen, sondern auch bei einer privaten Geburtstagsfei- 
er im „Flieder Volkshaus“ in Eisenach zwei Wochen spä- 
ter: Die Feier hatte noch gar nicht richtig begonnen, da 
stürmten Landespolizei und Staatsschutz das Areal, nah- 
men den Mieter der Räumlichkeiten in Gewahrsam und 
lösten die Feier auf. Ein Scheinwerferwagen leuchtete das 
komplette Areal aus, ein Hubschrauber kreiste am Him- 
mel über Eisenach — und für alle Fälle hatte man noch 
das Sondereinsatzkommando (SEK) in der Hinterhand. 
Später durften sich die Demokraten gegenseitig auf die 
Schulter klopfen, im Zeichen der „wehrhaften Demokra- 
tie“ mit schwerbewaffneten Polizeikräften eine friedliche, 
private Geburtstagsfeier aufgelöst zu haben — die übrigens 
abends an einem anderen Ort trotzdem erfolgreich über 


die Bühne ging. 


Man könnte an dieser Stelle einwenden, dass es sich 
bei solchen Rechtsbrüchen immer noch um „Einzelfäl- 
le“ handeln würde, die nur sporadisch und räumlich auf 
bestimmte Gebiete begrenzt auftreten würden. Doch 
betrachtet man den Gesamtzusammenhang, also die 
von den Medien geschürte Pogromstimmung gegen das 
„rechte Lager“, die Pläne für neue Überwachungs- und 
Repressionsmaßnahmen sowie die immer deutlicher zu- 
tage tretende Bereitschaft mancher Systempolitiker zur 
vorsätzlichen Gesetzesübertretung im Kampf gegen die 
nationale Opposition, fügt sich ein Bild zusammen, wel- 
ches befürchten lässt, dass sich das Merkel-Regime im- 
mer weiter von rechtsstaatlichen Prinzipien verabschieden 
könnte. Nicht von ungefähr kam bereits im Jahr 2011 die 
Aussage des ehemaligen bayerischen Ministerpräsiden- 
ten Günter Beckstein (CSU) gegenüber dem Münchner 
Merkur, dass man bei der Bekämpfung des „Rechtsextre- 


mismus manchmal sogar weiter gegangen sei, als es der 
Rechtsstaat erlaubt, weil die Zustimmung in der Bevöl- 
kerung dafür angeblich größer gewesen sei als bei der Be- 
kämpfung des „Linksextremismus“. 


Während mancher illegale Einwanderer unbehelligt dut- 
zende oder gar hunderte Strafverfahren einsammeln kann, 
sitzen politische Gefangene für das gesprochene Wort, 
für ihre öffentlich vertretene Meinung, teilweise jahrelang 
hinter Gittern. Das Schicksal von politischen Gefange- 
nen wie Ursula Haverbeck und Horst Mahler wird jedem 
Leser ein Begriff sein. Das Regime setzt Sonderkommis- 
sionen und Spezialeinheiten ein, um politisch missliebi- 
ge Äußerungen in sozialen Netzwerken aufzuspüren und 
die betroffenen Systemkritiker im Anschluss mit Haus- 
durchsuchungen und Strafverfahren zu überziehen, wäh- 
rend andernorts die Ermittlungsbehörden längst vor der 
fremdvölkischen Clan-Kriminalität kapituliert haben. 
Das allmähliche Umdenken — man könnte auch sagen 
das Aufwachen — immer größerer Teile der Bevölkerung 
führt in politischen Urteilen unterdessen zu ganz neuen 
Strafschärfungsgründen. In einem — nicht rechtskräftigen 
— Urteil gegen den Verfasser dieser Zeilen vom August 
2019 wurde beispielsweise strafschärfend berücksichtigt, 
„dass sich ‚Rechte‘ inzwischen aufgrund der politischen 
Lage in Deutschland verstärkt trauen, rechtes Gedanken- 
gut und rassistische Äußerungen öffentlich, außerhalb ih- 
rer eigenen Szene, zu äußern“. Man muss der ehrenwerten 
Richterin Dr. Hannah Oldenbruch immerhin einen Dank 
für so viel Offenheit aussprechen, schließlich wurde die 
Einführung eines Gesinnungsstrafrechts gegen „Rechte“ 
bislang selten so offen eingeräumt wie in dieser Urteils- 


begründung. 


„Kampf gegen Rechts“ als 


willkommenes Ablenkungsmanöver 


Die Ausweitung der Drangsalierung und Kriminalisie- 
rung von nationalen Dissidenten und Regimekritikern ist 
zudem ein bequemes Mittel der Herrschenden, um von 
den wirklichen Problemen in unserem Land abzulenken, 
was den Systempolitikern und ihren Handlangern in den 
Schreibstuben der regimenahen Asphaltjournaille aller- 
dings immer schwerer fällt. Da mag die von der Amadeu- 
Antonio-Stiftung zusammenphantasierte Zahl von „196 
Todesopfern rechter Gewalt seit 1990“ in den Medien 
noch so mantraartig wiederholt werden, welchen Aussa- 
gegehalt hat schon eine solche Behauptung, wenn auf der 
anderen Seite innerhalb von nur elf Tagen ein Kosovo- 
Albaner am Niederrhein aus purer Mordlust eine junge 
Mutter vor den Zug wirft, ein Afghane in Dortmund ei- 
nen Koffer mit der zerstückelten Leiche seiner Ex-Freun- 
din abstellt, ein Eritreer in Frankfurt einen achtjährigen 
Jungen und dessen Mutter vor einen einfahrenden ICE 
stößt und ein Jordanier in Stuttgart auf offener Straße 
seinen Mitbewohner mit einem Samurai-Schwert massa- 
kriert. Da können sich Politikdarsteller und Presseschmie- 
rer noch so sehr darum bemühen, eine angebliche Bedro- 
hung durch „rechte Horden“ herbeizulügen, die auf den 
Straßen Angst und Schrecken verbreiten würden, doch 
der Alltag der Menschen in unserem Land ist von ganz 
anderen Problemen geprägt, davon zeugen Sicherheitszo- 
nen bei Volks- und Straßenfesten, Merkel-Poller auf den 
Weihnachtsmärkten und Böllerverbote zu Silvester; der 
Schwimmbadbesuch wird zum Spießrutenlauf und zum 
abendlichen Spaziergang traut man sich nur noch mit 


Pfefferspray im Anschlag vor die Haustür. 
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Angesichts des immer weiter voranschreitenden Kont- 
rollverlustes über die öffentliche Sicherheit kann es nicht 
überraschen, dass das System krampfhaft nach irgendwel- 
chen Ablenkungsmanövern sucht, sei es der „Kampf ge- 
gen Rechts” oder auch die Mär vom „menschengemach- 
ten Klimawandel”, die unseren jungen Landsleuten in den 
Schulen jahrelang eingehämmert wird, bis sie schließlich 
selbst bar jeder Wissenschaftlichkeit an diesen Unsinn 
glauben (und auch an so manch anderen Schwachsinn, 
der in den Schulen gelehrt wird, der aber in Wirklich- 
keit niemals stattgefunden hat). Schikanen, Repressionen 
und Verbote sind jedenfalls kein Zeichen von Stärke, auch 
wenn sich die Damen und Herren an den Schalthebeln 
der Macht gerne mit der Phrase der „wehrhaften Demo- 
kratie“ gegenseitig Mut zusprechen, sondern in Wirklich- 
keit ist die Unterdrückung der politischen Opposition 
immer ein Zeichen von Schwäche. Die Herrschenden 
müssen hilflos mitansehen, wie ihnen die öffentliche Mei- 
nung des Volkes allmählich entgleitet; sie wissen um den 


Anteil schon bei 25-30 Prozent. Die Zahl der Firmen, die 


in den nächsten Monaten Mitarbeiter entlassen wollen, 


liegt um 15 Prozent höher als diejenige, die noch einstel- 


len. Entlassungswellen führen zu Einkommensverlusten, 


worauf die Nachfrage einbricht, was wiederum zu neuen 
Entlassungen und Abstürzen führen wird — und zu we- 
niger Steuereinnahmen, während die Merkel-Gäste wei- 
terhin ihre Rundum-Sorglos-Vollversorgung beanspru- 
chen werden. Einwanderungskrise plus Wirtschaftskrise 
könnten zu einem bisher noch ungekannten sozialen und 
ethnischen Sprengstoff innerhalb der Bevölkerung führen. 
Wer die Schuld an der heraufziehenden Wirtschaftskrise 
haben wird, das ist laut „Spiegel Online“ natürlich auch 
schon ausgemacht: Schuldig daran ist einzig und allein 
der „Wirtschaftsnationalismus“ der Rechten, von Donald 
Trump über Boris Johnson bis hin zu Matteo Salvini. Wer 
soll auch sonst schuld an irgendetwas sein, wenn nicht 
die Rechten? - Der CDU-Politiker Peter Tauber (der mit 
dem Vorschlag der Grundrechtsverwirkung) hat mit dem 


die Prahe ehh. 


bo Korner 


Kontrollverlust iiber die innere Sicherheit und sie kennen 
die Prognosen, dass sich die sozialen, ethnischen und wirt- 
schaftlichen Spannungen in den nächsten Jahren weiter 
verschärfen werden. Unsere Aufgabe als revolutionäre Na- 
tionalisten ist es, im Verbund mit allen konstruktiven, pa- 
triotischen Bewegungen in unserem Land, den Preis ihrer 
Machtausübung nun so weit nach oben zu drücken, dass 
sie ihn irgendwann nicht mehr bezahlen können. 


Von der Einwanderungs- in die Wirtschaftskrise 


Neben der Masseneinwanderungs-Katastrophe steht uns 
unterdessen bereits die nächste tiefschürfende Krise ins 
Haus, und zwar in Form einer neuen Finanz- und Wirt- 
schaftskrise. „Spiegel Online“ warnte bereits Anfang Au- 
gust unter dem eindeutigen Titel „Die Krise naht“ vor der 
Entwicklung der nächsten Monate: Die Industrie produ- 
ziert weniger, die Geschäftslage für Dienstleister hat sich 
verschlechtert und immer mehr Firmen rechnen mit sin- 
kenden Exportumsätzen. Fast jedes zehnte Industrieun- 
ternehmen plant in den nächsten Monaten mit Kurzarbeit, 
bei Fahrzeugherstellern und in der Textilindustrie liegt der 


Satz „Der Feind steht rechts!“ im Juni dieses Jahres den 
Dreh- und Angelpunkt in der Politik des herrschenden 
Systems jedenfalls ganz gut auf den Punkt gebracht. 

Wir erleben eine Zeit sich zuspitzender politischer, sozia- 
ler und ethnischer Konflikte, in der es sich kein Deutscher 
mehr leisten kann, „unpolitisch“ zu sein. Es gibt kein „neu- 
tral“ mehr, entweder man ist für sein Volk oder dagegen. 
Je mehr deutsche Landsleute die innere Abkehr von der 
volksfeindlichen Politik des Systems vollziehen und diese 
Abkehr durch ihr Wahlverhalten, durch Unmutsbekun- 
dungen in den sozialen Netzwerken oder durch Teilnah- 
me an Demonstrationen nach außen hin bekunden, desto 
stärker beginnt das System zu zucken und zu zappeln, es 
schlägt wild um sich und gerät ins Straucheln. Noch sit- 
zen die Volksfeinde im Sattel, doch sie sitzen längst nicht 
mehr so fest, wie man bei oberflächlicher Betrachtung der 
Verhältnisse glauben mag. Die Zeiten werden ungemütli- 
cher, für die Opposition genauso wie für das System selbst. 
Doch eins steht fest: langweilig wird es jedenfalls nicht. 


Sascha Krolzig 


© Netyfund 


Der neue Volkstrauertag der DET 


Jeder Anfang ist schwer, und so waren es 2014 auch nur 
eine Handvoll Personen, welche die Aktion Schwarze 
Kreuze ins Leben riefen. Am 13. Juli 2014 machten es 
sich stolze Patrioten deutschlandweit erstmals zur Auf- 
gabe, an die 4.500 Deutschen zu erinnern, die seit 1990 
von Ausländern umgebracht worden sind. Leider ist die- 
se Zahl in den letzten fünf Jahren weiter angestiegen, die 
genaue Zahl lässt sich nur schwer nachvollziehen, da eine 
vermeintlich „falsche“ Zahl in diesem Land auch leicht als 
Straftat ausgelegt werden könnte. Die Dunkelzifter liegt 
jedenfalls immer deutlich höher als die offizielle Zahl. So 
zogen die Patrioten mit der Hilfe vieler Freunde und Un- 
terstützer aus allen Bundesländern durch das Land und 
stellten dabei hunderte schwarze Kreuze im Gedenken an 


die Opfer unseres Volkes auf. 


Über diese Opfer wird in den Medien kaum ein Wort ver- 
loren. Es gibt keine Irauertage oder Gedenkfeiern, ganz 
im Gegensatz zu den vermeintlichen oder tatsächlichen 
Opfern anderer Herkunft... Wir freuen uns, dass diese 
Aktion in den letzten zwei Jahren über die Landesgrenzen 
der BRD hinausgewachsen ist und auch in der Ostmark, 
in der Schweiz und in den Niederlanden schwarze Kreuze 


aufgestellt wurden. Die Opfer der Ausländerkriminalität 
dürfen nicht vergessen werden — auch WIR brauchen ei- 
nen Tag, um an unsere Liebsten zu erinnern! 


Seit den Anfängen sind mittlerweile einige Jahre ver- 
gangen und wir freuen uns, dass auch 2019 die Akti- 
on deutschlandweit Zuwachs erhalten hat. Die Aktion 
Schwarze Kreuze ist eine gemeinschaftliche Aktion, die 
keine Ausgrenzung kennt und bei der sich jeder anschlie- 
ßen darf. Es spielt keine Rolle, ob man zu einer Partei 
gehört, einer patriotischen Bürgerbewegung oder ob man 
Einzelkämpfer ist, das große WIR steht bei unserer Akti- 


on immer im Vordergrund. 


In diesem Jahr wurden uns über 350 Bilder zugeschickt, 
die an 265 verschiedenen Orten aufgenommen wor- 
den sind. Im Vergleich zu den Vorjahren, seit dem Be- 
ginn der Aktion im Jahr 2014, wurde damit ein neu- 
er Rekord aufgestellt — wir danken Euch für Eure 
Unterstützung! Die genauen Zahlen der Vorjahre und 
die Aktionsberichte könnt Ihr auf unserer Netzseite 
https://schwarzekreuze.wordpress.com nachlesen. Die- 
se Seite wurde kurzfristig aus der Not heraus geschaffen, 
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nachdem Facebook unsere Aktionsseite einige Wochen 
vor dem 13. Juli 2019 verbannt hatte. Dies konnte aller- 
dings weder uns noch unsere Unterstiitzer aufhalten, und 
selbst wenn die Verbreitung nicht so einfach vonstatten- 
geht wie bei Facebook, zeigen die Statistiken, dass die 
Zensurmafia mit dieser Sperrung keinen Erfolg erzielen 
konnte. 


Trotz des großen Erfolges unserer Aktion in diesem Jahr, 
ist dies in Anbetracht des Zustandes in unserem Land kei- 
nesfalls ein Zeichen, sich nun ausruhen zu können. Ganz 
im Gegenteil, machen wir selbstverständlich weiter und 
hoffen auch im Jahr 2020 wieder auf Eure Unterstützung. 
Wir würden uns freuen, wenn wir die noch leeren Flächen 
auf unserer Karte ebenfalls füllen könnten. 


Keine Bahngleis-Schubser, Samurai-Schwert-Schwinger 
und andere kriminelle „Bereicherer“ werden uns daran 
hindern, weiterzumachen, sondern sie dienen uns als An- 
sporn, dafür zu sorgen, dass sich in unserem Land endlich 
etwas drastisch ändern wird. Die lächerlichen Versuche 
von Polizei und Verfassungsschutz, unsere Aktion und die 
Forderung nach einem neuen Volkstrauertrag zu krimi- 
nalisieren, zeigen nur eines: Wir sind auf dem richtigen 
Weg und haben das System an einer empfindlichen Stelle 
getroffen. Die Zeit der „Einzelfälle“ ist schon lange vorbei, 
die Scheinwelt der etablierten Politiker und Medien kann 
die Realität nicht mehr länger verschleiern. 


Selbstverständlich sind wir uns darüber im Klaren, dass 
diese Aktion nur eine von vielen sein kann, die dem herr- 
schenden Regime etwas Sand in die Mühlen streuen, doch 
ist es umso wichtiger, mit allen uns zur Verfügung stehen- 
den Mitteln vorzugehen und sich nicht unterkriegen zu 
lassen. Wir wollen, dass dieses Land auch in Zukunft von 
Deutschen bewohnt wird und dass unsere deutsche Kultur 
erhalten bleibt. Die Masseneinwanderung hat weder ei- 
nen „Fachkräftemangel“ behoben (sollte dieser überhaupt 
real existieren), noch hat sie unser Land sicherer gemacht. 
Ganz im Gegenteil, brachte sie vielen unserer deutschen 


Landsleute Tod und Verderben. 


Deshalb sei auch Du im nächsten Jahr dabei, wenn der 
13. Juli 2020 vor der Türe steht. Lasst die Aktionen der 
letzten fünf Jahre nicht umsonst gewesen sein. Der An- 
fang wurde gemacht, nun ist es an uns allen, die Aktion 
fortzusetzen und weiter mit Leben zu füllen. Gerade hier 
und jetzt, wo in dieser schweren Zeit der Zusammenhalt 
das einzige ist, was unserem Volk noch Halt geben kann. 
Wir dürfen nicht aufgeben, und wenn jeder von uns am 
13. Juli 2020 nur ein einziges, schwarzes Kreuz vor seiner 
Tür aufstellt, wäre dies eine Aktion, wie es sie in dieser 
Größenordnung in Deutschland seit Jahrzehnten nicht 
mehr gegeben hat — und wir würden damit gemeinsam 
den Verrätern an unserem Volk den Mittelfinger zeigen! 


Aktuelle Informationen findet Ihr auf unserem Blog, auf 


Telegram unter https://t.me/schwarzekreuze2019, und 
Ihr erreicht uns unter schwarzekreuze@protonmail.com. 
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Wir sehen uns am 13. Juli 2020 wieder und hoffen, dass 
sich noch viele weitere Aktivisten unserer Aktion Schwar- 
ze Kreuze anschließen werden. Kein Opfer unseres Volkes 
ist vergessen! 


Ralph Kastner, Jahrgang 1988, ist als langjahriger Aktivist, 
vor allem im süddeutschen Raum, bekannt. Im Januar 2016 
kam er durch seine Administratortatigkeit bei dem Nachrich- 
tenportal Altermedia-Deutschland für mehrere Wochen in U- 
Haft und wurde im Februar 2018 vom OLG Stuttgart wegen 
„Bildung einer kriminellen Vereinigung” zu einer Haftstrafe 
von zwei Jahren und sechs Monaten verurteilt. Das Urteil ist 
seit Juli 2019 rechtskräftig. Durch sein nationales Objekt „Die 
Metballe" bietet er verschiedenen Aktivisten und Kamerad- 
schaften einen Treffpunkt für Zusammenkünfte und Veran- 
staltungen im südbadischen Raum. Ralph schrieb zuletzt in 
N.S. Heute Nr. 9 zum Thema „Der Stuttgarter Altermedia- 
Deutschland-Prozess — Wie man aus einer Netzseite eine kri- 
minelle Vereinigung bastelt”. 


Ursuia AREBE 


Ca www.freiheit-fuer-ursul 


für Urzule Heverbech in Bielefeld! 


Im Gespräch mit Demo-Anmelder Michael Brück 


N.S. Heute: Hallo Michael! Vielen Dank, dass Du uns 
für ein Interview zur Verfügung stehst. Wir wollen mit 
Dir heute über die Planungen für die Demonstration 
am 9. November in Bielefeld sprechen, die Du im Auf- 
trag des überparteilichen „Komitees zur Vorbereitung 
der Feierlichkeiten zum 91. Geburtstag Ursula Haver- 
becks“ (KUH) angemeldet hast. Damit alle Leser im 
Bilde sind, worum es überhaupt geht, gib uns doch bitte 
zunächst einen kurzen Überblick, wer Ursula Haver- 
beck ist und warum sie derzeit im Alter von 90 Jahren in 
der JVA Bielefeld-Brackwede in Gesinnungshaft sitzt. 
Michael: Grüßt Euch, vielen Dank auch für die 
Möglichkeit, über die Person Ursula Haverbeck sowie 
über die Proteste für ihre Freilassung informieren zu dür- 
fen. Ich denke, dass wohl jedem Leser der Name Ursula 
Haverbeck schon einmal begegnet ist. Im hohen Alter 
von mittlerweile fast 91 Jahren sitzt Ursula für das Äu- 
ßern ihrer Meinung im Gefängnis. Sie ist in der JVA Bie- 
lefeld-Brackwede zwischen Schwerverbrechern inhaftiert, 
weil sie immer wieder politisch unkorrekte Gedanken zur 
Geschichtsschreibung geäußert hat, woraus ihr mit dem 
berühmt-berüchtigten Volksverhetzungs-Paragraphen 
ein Strick gedreht wurde. Weder ihr Alter noch die gro- 
Be Welle der Solidarität, die sie erfahren hat, konnte eine 
Festnahme verhindern. Dennoch gibt es weiter Proteste 


für ihre Freilassung — aber eben auch, um vor Augen zu 
führen, wie dieses System Oppositionelle behandelt und 
kriminalisiert. 


N.S. Heute: Bereits im November 2018 hatte es, damals 
anlässlich ihres 90. Geburtsages, eine große Demonst- 
ration für Ursula Haverbeck in der Bielefelder Innen- 
stadt gegeben, worüber wir in der N.S. Heute-Ausgabe 
Nr. 13 ausführlich berichtet haben. Auch damals warst 
Du der Versammlungsleiter. Was ist Dein Fazit zu die- 
ser Demonstration? Und was hat die Veranstaltung im 
Vergleich zu anderen Demos so besonders gemacht? 
Die erste Demonstration für Ursula Haverbeck in 
Bielefeld gab es sogar schon drei Tage nach ihrer Festnah- 
me im Mai 2018, als wir mit etwa 500 Unterstützern — das 
war ein ganz bunt gemischtes Spektrum von Nationalis- 
ten, Ursulas persönlichem Umfeld und auch eher unpoli- 
tischen Bürgern — zur JVA Brackwede marschiert sind. Im 
Rahmen der zahlreichen Solidaritätsaktionen entstand die 
Idee, eine gemeinsame Demonstration aus Anlass ihres 
90. Geburtstages zu organisieren, den sie am 8. Novem- 
ber 2018 hinter Kerkermauern verbringen musste. Der 
nachfolgende Samstag war dann der 10. November und 
es ist uns gelungen, ein breites Spektrum zu mobilisieren: 
Verschiedene nationale Organisationen, neben der Partei 
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DIE RECHTE (die Anmelderin war) auch die NPD und 
die JN, hatten sich zu einer gemeinsamen Versammlung 
eingefunden, was in Zeiten des beginnenden Europawahl- 
kampfes gar nicht so leicht zu realisieren war. Immerhin 
hatte die Spitzenkandidatur von Ursula zur Europawahl 
sehr polarisiert. Letztendlich sind wir erneut mit etwa 500 
Teilnehmern auf die Straße gegangen, dieses Mal jedoch 
durch die Bielefelder Innenstadt. Es war wirklich eine Pa- 
rade für Meinungsfreiheit, mitten durch das Herz dieser 
tiefroten Stadt, ohne dass es nennenswerte Gegenwehr 
gab, die tausenden Antifaschisten staunten hinter den 
Hamburger Gittern am Wegesrand. Die Bandbreite der 
Versammlung, die auch im sogenannten „revisionistischen 
Spektrum” großen Anklang fand, wird mir ebenso in Er- 
innerung bleiben wie die Zwischenkundgebung vor dem 
Bielefelder Gerichtskomplex, bei der wir hunderte weiße 
Luftballons mit dem Konterfei von Ursula Haverbeck in 
den Himmel steigen ließen. Insgesamt war es eine rundum 
gelungene Veranstaltung, mit der wir Bielefeld für einen 
Tag in den Ausnahmezustand versetzt haben. Genau das 
wollten wir aber auch: Wer eine alte Dame für das Aufern 
ihrer Meinung einsperrt, muss damit rechnen, dass seine 
vermeintliche Normalität gestört wird. 


N.S. Heute: Widmen wir uns jetzt den Planungen für 
die diesjährige „Geburtstags-Demonstration“. Diese 
soll am Sonnabend, den 9. November, stattfinden. An- 
fang August stellte Euch das Polizeipräsidium Bielefeld 
allerdings einen „Auflagenbescheid“ zu, der faktisch ein 
Verbot der Demonstration am 9. November darstellt. 
Wie begründet die Versammlungsbehörde dieses fakti- 
sche Demo-Verbot? 

Jaja, es wird nie langweilig mit den Behörden in 
Nordrhein-Westfalen... Im letzten Jahr verhielt sich die 
Polizei in Bielefeld sehr kooperativ, und eigentlich wür- 
den sie das in diesem Jahr auch sein, aber es gab offen- 


bar im Vorfeld politischen Druck. Der Samstag nach dem 


Zuletzt sorgte Ursulas Spitzenkandidatur fur DIE RECH- 
TE zur Europawahl deutschlandweit für Aufsehen 


Geburtstag von Ursula ist in diesem Jahr nämlich der 9. 
November, und das ist ein Tag, von dem die selbsternann- 
ten Demokraten meinen, sie hätten ihn für sich gepachtet. 
Uns wurde mitgeteilt, dass die Demonstration natürlich 
wieder durch die Bielefelder Innenstadt durchgeführt wer- 
den könne, aber an einem anderen Datum. Darauf haben 
wir uns natürlich nicht eingelassen, da anderenfalls kein 
Bezug zu Ursulas 91. Geburtstag mehr bestehen würde. 
Einige Wochen später hat die Polizei dann ihr faktisches 


Auch diese vier Weltkriegsveteranen fordern Freiheit für ihre Kameradin Ursula 
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© Ein Fähnlein 


Demonstrationsverbot erlassen, gegen das wir mittlerwei- 
le Klage vor dem Verwaltungsgericht Minden eingereicht 
haben. 


N.S. Heute: Eine nationale Demonstration an einem 9. 
November durchzufiihren, stellt fiir viele Gutmenschen 
natürlich eine ziemlich starke Provokation dar. Hätte 
man die Demonstration nicht „um des lieben Friedens 
willen“ auch an einem anderen Tag durchführen kön- 
nen? 

Wieso sollten wir? Es gibt eindeutige gerichtliche 
Entscheidungen, die besagen, dass nationale Demonst- 
rationen natürlich auch an Tagen wie dem 9. November 
durchgeführt werden dürfen, solange kein direkter Bezug 
zur sogenannten Reichspogromnacht von 1938 hergestellt 
wird. Einen solchen Bezug gibt es bei einer Demonstrati- 
on für Ursula Haverbeck nicht, soviel ich weiß hat sie sich 
in ihren Vorträgen nie auf dieses Ereignis bezogen — und 
selbst wenn sie es mal erwähnt haben sollte, demonstrie- 
ren wir ja nicht, um ihre geschichtliche Auffassung wie- 
derzugeben, sondern weil es einen Skandal darstellt, eine 
alte Dame für das Äußern ihrer Meinung einzusperren. 
Wir sehen es nicht ein, auch nur einen Zentimeter vor den 
Gutmenschen und den von ihnen kontrollierten Medien, 
die letztendlich den Druck auf Polizeibehörden aufbauen, 
zurückzuweichen. 


N.S. Heute: Du erwähntest, dass gegen den „Auflagen- 
bescheid“ des Polizeipräsidiums Bielefeld mittlerweile 
Klage vor dem Verwaltungsgericht Minden eingereicht 
wurde, und zwar mit dem Ziel, das faktische Verbot der 
Demonstration am 9. November aufheben zu lassen. 
Auf welche Argumente stützt Ihr Euch? Und wie schätzt 
Ihr Eure Erfolgschancen ein? 

Unsere Erfolgschancen sind ausgesprochen gut. 
Das Polizeipräsidium Bielefeld scheint nicht über eine all- 
zu kompetente Rechtsabteilung zu verfügen. Die Verbots- 
verfügung (und nichts anderes ist dieser Auflagenbescheid 
im Grunde) stützt sich auf einen Beschluss, der eine NPD- 
Versammlung im Jahr 2012 in Trier verboten hatte, die an 
einem 27. Januar stattfinden sollte (dem sogenannten Ho- 
locaust-Gedenktag). Was die Rechtsabteilung in Bielefeld 
aber offensichtlich übersehen hat: Dieser Beschluss wurde 
damals im Eilverfahren erwirkt, unter anderem deshalb, 
weil dem Bundesverfassungsgericht seinerzeit nicht genug 
Zeit zur Verfügung stand, eine ausgewogene Entschei- 
dung treffen zu können. Im späteren Hauptsacheverfahren 
wurde der Beschluss gekippt und entschieden, dass auch 
an einem 27. Januar nationale Versammlungen stattfinden 
dürfen. Darüber hinaus ist für uns aber auch nicht erkenn- 
bar, welchen Bezug der 9. November zur Stadt Bielefeld 
hat: Aus der Stadtchronik geht hervor, dass sämtliche 
Plünderungen und Brandstiftungen, die es im Rahmen 
der sogenannten Reichspogromnacht 1938 in Bielefeld 
gegeben hat, erst nach (!) Mitternacht stattfanden, also am 
10. November. Und mit einer Demonstration am 10. No- 
vember hatte die örtliche Polizei im Jahr 2018 überhaupt 
keine Probleme. Das Verbot steht also wahrlich auf wacke- 
ligen Beinen. 


N.S. Heute: Gehen wir also von dem wahrscheinlichen 
Fall aus, dass das Verbot gekippt wird und die Versamm- 
lung wie geplant am 9. November stattfinden kann. Was 
dürfen potentielle Teilnehmer dann an diesem Tag er- 
warten? Wie soll die Demonstration Eurer Vorstellung 
nach ablaufen? 

Nun, die Vorbereitungen für die Demonstrati- 
on selbst stehen noch relativ am Anfang, es sind ja auch 
noch einige Wochen bis zum Veranstaltungstag. Aber: 
Unser Ziel ist es, erneut eine spektrenübergreifende Ver- 
sammlung auf die Beine zu stellen. Wir wollen ein Red- 
nerprogramm, das Vertreter verschiedener politischer 
Strömungen beinhaltet und haben auch schon mehrere 
hochkarätige Zusagen, ohne zu viel versprechen zu wollen. 
Inhaltlich wird der Fokus natürlich neben der Forderung 
nach der sofortigen Freilassung von Ursula Haverbeck auf 
der Ablehnung des Paragraphen 130 liegen, dem Grund- 
übel der Meinungszensur in unserem Land. Das wird 
beispielsweise auf Iransparenten oder in Sprechchören 
zum Ausdruck gebracht. Wenn die Demonstration so stö- 
rungsfrei abläuft, wie im letzten Jahr, dann sind wir sehr 
zufrieden. 


N.S. Heute: Abgesehen davon, dass es bereits eindeuti- 
ge Urteile dazu gibt, dass eine nationale Demonstration 
an einem 9. November nicht pauschal verboten werden 
darf, muss natürlich immer damit gerechnet werden, 
dass die Gerichte das Demonstrationsverbot schluss- 
endlich doch mit irgendwelchen juristischen Winkelzü- 
gen aufrechterhalten. Gibt es für diesen — recht unwahr- 
scheinlichen Fall - bereits einen Plan B? 

Natürlich haben wir uns über einen Plan B Ge- 
danken gemacht, aber erst einmal warten wir die Ent- 
scheidungen ab. Mit hoher Wahrscheinlichkeit werden wir 
am 9. November 2019 durch Bielefeld demonstrieren und 
ein weiteres Mal juristisch über eine Polizeibehörde tri- 
umphieren, wenn es darum geht, das Versammlungsrecht 
vor den Feinden der Versammlungsfreiheit zu verteidigen. 
Sollten wir tatsächlich durch irgendeinen „Trick“ verlieren, 
ist das kein Grund, den Kopf in den Sand zu stecken: Ach- 
tet dann auf Ankündigungen, wir werden zeitnah einen 
neuen Termin bekanntgeben. So oder so: Wir gehen für 
Ursula und für die Meinungsfreiheit auf die Straße! 


N.S. Heute: Wie können sich Unterstützer von Ursu- 
la Haverbeck denn am besten einbringen, um einen 
aktiven Beitrag zum Gelingen der Demonstration zu 
leisten? Gibt es Info- und Propagandamaterial zu er- 
werben? Ist es gewünscht, dass die Teilnehmer eigene 
Transparente und Trageschilder mitbringen? 

Jeder ist aufgefordert, sich einzubringen. Der erste 
Schritt ist die Werbung im Vorfeld, das Kontaktieren von 
Freunden und Bekannten, kurzum alles, was der Mobi- 
lisierung dient. Dazu gehört natürlich auch, regelmäßig 
auf der Sonderseite www.freiheit-fuer-ursula.de vorbeizu- 
schauen, um sich über den aktuellen Stand der Demonst- 
ration zu informieren. Auf der Sonderseite sind auch alle 
Bezugsmöglichkeiten von Werbematerial zu finden. Ger- 
ne können eigene Iransparente und Trageschilder mitge- 
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bracht werden, es sind aber die giiltigen Gesetze in 
der Bundesrepublik zu beachten — auch wenn sie 
uns nicht immer gefallen, wir müssen uns an die 
geltenden Maulkorbparagraphen halten, bis sie 
hoffentlich bald geändert oder abgeschafft werden. 


N.S. Heute: Wir haben jetzt viel über die De- 
monstration an sich gesprochen, deshalb wollen 
wir zum Schluss noch auf die aktuelle Haftsitu- 
ation von Ursula Haverbeck eingehen. Ihre Spit- 
zenkandidatur für die Partei DIE RECHTE zur 
Europawahl Ende Mai 2019 hat deutschlandweit 
für viel Wirbel gesorgt, doch man hat den Ein- 
druck, dass es seitdem etwas ruhiger um Ursula 
geworden ist. Hast Du aktuelle Informationen 
darüber, wie es ihr momentan geht? Wir haben 
gehört, dass die Anstalt in letzter Zeit versucht, 
sie von Kontakten aus den Reihen des Nationalen 
Widerstandes abzuschirmen... 

Durch ihre Spitzenkandidatur für DIE RECH- 
TE war Ursula trotz Inhaftierung über ein Jahr lang fast 
täglich in den Medien. Das war bereits ein großer Erfolg, 
denn wir wollten verhindern, dass sie in Vergessenheit ge- 
rät, wie leider viele Dissidenten vor ihr. Horst Mahler ist 
dafür ein negatives Beispiel, der Name ist in der Öffent- 
lichkeit kaum noch präsent, er erzielte in der jüngeren Ver- 
gangenheit nur noch wegen seiner Krankheit einige Auf- 
merksamkeit, doch seine Unterstützer weisen nicht mehr 
regelmäßig mit öffentlichen Aktionen auf sein Schicksal 
hin. Bei Ursula ist das besser angelaufen, eben auch durch 
das Glück der Spitzenkandidatur zur Europawahl. Aber: 
Wir müssen jetzt dafür sorgen, dass diese Öffentlichkeit 
auch weiterhin geboten ist. Ursula hat mittlerweile mehr 
als die Hälfte ihrer Haftstrafe absolviert, weshalb es auch 
langsam gilt, sich auf die Zeit nach der Haftentlassung 
vorzubereiten. Sie ist nach wie vor ungebrochen, weshalb 
sich die Behörden weigern, Ursula wenigstens die Vorzüge 
des offenen Vollzuges zu gewähren, stattdessen lassen sie 
sich immer neue Schikanen einfallen. Einigen langjähri- 
gen Unterstützern von Ursula wurde unlängst untersagt, 
weitere Besuche in der JVA Brackwede durchzuführen, sie 
würden die „Resozialisierung der Strafgefangenen“ gefähr- 
den. Soweit mir bekannt ist, wird diesbezüglich aktuell ein 
Rechtsstreit geführt, bei dem eine Entscheidung aussteht. 
Vielleicht wird zumindest diese Schikane zeitnah gekippt. 
Insgesamt zeigt das System aber keinerlei Nachsicht, was 
sich wohl auch bei ihrer restlichen Haftzeit zeigen wird. 


N.S. Heute: Ursula sitzt seit Mai 2018 eine Haftstrafe 
von zwei Jahren und sechs Monaten ab. Weitere Verfah- 
ren gegen sie sind anhängig, aber das System scheint es 
mit der Terminierung der Verhandlungen alles ande- 
re als eilig zu haben. Das bedeutet, aktuell hätte sie im 
Januar 2020 ihren Zwei-Drittel-Termin, „Endstrafe“ 
wäre im November 2020. Ist in ihrem Fall mit einer vor- 
zeitigen Entlassung nach Ablauf von zwei Dritteln der 
Haftstrafe zu rechnen, oder muss davon ausgegangen 
werden, dass man Ursula über die volle Haftzeit in ihrer 
Zelle schmoren lässt? 
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Nach allem, was Ursula bisher während ihrer 
Haftzeit erleben musste, ist leider davon auszugehen, dass 
sie bis zum letzten Tag in der JVA Bielefeld-Brackwede 
eingesperrt bleibt. Ein Armutszeugnis für das System, 
aber genau das hat sich abgezeichnet. Einige Verfahren, 
die gegen sie noch anhängig waren, sind mittlerweile im 
Hinblick auf die Verurteilung, die derzeit vollstreckt wird, 
eingestellt worden. In Hamburg war eigentlich für Herbst 
2018 ein Prozess gegen Ursula geplant, der aber abgesagt 
wurde, nachdem es eine große Solidaritätswelle gegeben 
hatte und vor dem Landgericht eine öffentliche Kund- 
gebung angemeldet wurde. Offenbar wollten die Richter 
größeren Irubel vermeiden. Ich gehe derzeit nicht davon 
aus, dass dieses Verfahren erneut aufgenommen wird, denn 
auch bis Hamburg sollte sich herumgesprochen haben: 
Wo Ursula vor Gericht gezerrt wird, gehen auch ihre Un- 
terstützer auf die Straße. Ganz egal, ob in Hamburg, Bie- 
lefeld oder anderswo. 


N.S. Heute: Wir sehen also, das Schicksal der politi- 
schen Gefangenen Ursula Haverbeck ist ein besonderer 
Fall, wie er in ganz Europa nicht seinesgleichen findet. 
Umso wichtiger ist es, dass auch in diesem Jahr — egal ob 
am 9. November oder an einem anderen Tag - in Biele- 
feld ein kraftvolles Zeichen gegen die Inhaftierung po- 
litischer Dissidenten und für die Freiheit der Meinung, 
der Forschung und der Wissenschaft gesetzt wird. Mi- 
chael, wir danken Dir für das Gespräch und wünschen 
für die Demonstration im November viel Erfolg! 

Ich danke Euch ebenfalls und hoffe, den ein oder 
anderen Leser am 9. November (oder am Tag von „Plan 
B“) in Bielefeld auf der Straße zu schen. Zeigen wir Ursula 
an ihrem 91. Geburtstag, dass sie nicht alleine ist. Folgen 
wir dem Ruf unseres Gewissens! 


Es ist Donnerstag, der 13. September 1979. In einem 
zum Gerichtssaal umfunktionierten Raum in der JVA 
Bückeburg spricht der vorsitzende Richter am Oberlan- 
desgericht Celle, Helmut Moschüring, das Urteil in der 
„Strafsache gegen Kühnen und andere“. Fünf Angeklagte 
werden wegen Mitgliedschaft in einer terroristischen oder 
kriminellen Vereinigung zu Freiheitsstrafen von sieben bis 
elf Jahren verurteilt. Der Hauptangeklagte und vermeintli- 
che Rädelsführer der Gruppe, der ehemalige Bundeswehr- 
leutnant Michael Kühnen, wird von jeglichen Vorwürfen 
der Beteiligung an terroristischen Aktivitäten freigespro- 
chen, erhält jedoch eine vierjährige Haftstrafe wegen ver- 


schiedener Propagandadelikte. 


Doch wer sind überhaupt die Angeklagten in diesem ers- 
ten „Rechtsterrorismus“-Prozess in der Geschichte der 
Bundesrepublik — und um welche Taten geht es? 


Die Angeklagten 


Michael Kühnen 

Der 24-jährige Michael Kühnen, dessen Beruf in der 277 
Seiten umfassenden Urteilsschrift des OLG Celle mit 
„Journalist“ angegeben wird, gilt als Führungsfigur in der 
jungen neo-nationalsozialistischen Bewegung der Bun- 


desrepublik. Im November 1977 hatte er mit der Aktions- 


Vor 40 Jahren fielen die 
Urteile im „Bückeburger 
Prozess“ 


Die Angeklagten wurden in der Systempresse als „Ma- 
fia der nationalen Nachgeburt“ verunglimpft, das Ge- 
richtsverfahren als das „Stammheim der Rechten“ 
bezeichnet - in Anlehnung an den Prozess gegen Mit- 
glieder der linksextremen „Roten Armee Fraktion“ in 
Stuttgart-Stammheim. Vor 40 Jahren wurden im „Bü- 
ckeburger Werwolf-Prozess“ erstmals in der Geschichte 
der BRD Nationalisten als Mitglieder einer „terroristi- 
schen Vereinigung“ verurteilt. 


Kuhnen und andere“ 


front Nationaler Sozialisten (ANS) die erste bundesweit 
agierende Organisation in der BRD ins Leben gerufen, die 
von jungen, größtenteils nach Kriegsende geborenen Nati- 
onalsozialisten geführt wird. 


Lothar Schulte 

Lothar Schulte, Jahrgang 1955, ist ein vom Dienst sus- 
pendierter, ehemaliger Stabsunteroffizier der Bundeswehr. 
Er hatte sich vorübergehend der NPD-Jugendorganisati- 
on „Junge Nationaldemokraten“ (JN) angeschlossen und 
nahm Ende Oktober 1970 an der Gründung der „Aktion 
Widerstand“ in Würzburg teil. 


Lutz „Butschie“ Wegener 

Der jüngste Angeklagte ist der Fotokaufmann Lutz 
Wegener, Jahrgang 1957. Von 1974 bis 1977 war er JN- 
Mitglied. Wegener ist unter anderem wegen der Verwüs- 
tung der Gedenkstätte des Konzentrationslagers Bergen- 
Belsen vorbestraft. 


Uwe Rohwer 

Der älteste der fünf Angeklagten ist Uwe Rohwer, Jahrgang 
1937, von Beruf technischer Kaufmann und Vater von vier 
Kindern. Vor dem Prozess war er NPD-Kreisvorsitzender 
von Schleswig-Flensburg, bei der Wiking-Jugend war er 


zeitweise „Gauführer Nordmark“ und Bundeskassenfüh- 
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Die Kühnen-Truppe bei ihrer legendären „Eselsmasken- 
Aktion‘, Mai 1978 
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Die Kühnen-Truppe marschiert 


rer. Auf seinem „Wiking-Hof“ in Doerpstedt (Schleswig- 
Holstein) hatte er nationalistisch gesinnte Jugendlager 
veranstaltet, bis der Hof 1976 durch einen kommunisti- 
schen Brandanschlag zerstört wurde. 


Klaus-Dieter Puls 

Klaus-Dieter-Puls, Jahrgang 1942, gelernter Schlosser 
und vor dem Prozess zuletzt als Staplerfahrer tätig, hatte 
bereits in der DDR jahrelang in Haft gegessen, unter an- 
derem wegen „Staatsverleumdung”, „Republikflucht” und 
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wegen eines gescheiterten Aus- 
bruchsversuches aus dem Ge- 
fängnis. Nach Verbüßung seiner 
Zeit in DDR-Gesinnungshaft 
wurde er in die BRD abgescho- 
ben. Aufgrund seiner Erfahrun- 
gen mit dem „real existierenden 
Sozialismus“ fand er über seine 
antikommunistische Grundhal- 
tung zum Nationalsozialismus. 


Manfred Börm 

Mit dem Hochbautechniker und 
Maurermeister Manfred Börm, 
Jahrgang 1950, schließt sich die 
Riege der Angeklagten. Börm, 
seinerzeit stellvertretender Gau- 
führer der Wiking-Jugend, war 
durch seinen damaligen Freund 
Uwe Rohwer zu der Gruppe der 
Angeklagten hinzugestoßen. 


Vorgeworfene Straftaten 


Den Angeklagten wird vorge- 
worfen, als Teil einer „Wehr- 
sportgruppe“ in den Jahren 
1977-78 durch Überfälle auf 
Soldaten der Bundeswehr 
sowie in Deutschland stati- 
onierte NATO-Streitkräfte, 
einen Banküberfall und zwei 
Raubüberfälle auf Kölner Ge- 
schäftsleute eine terroristische 
Vereinigung gebildet zu haben. 
Der Straftatbestand der „Bil- 
dung terroristischer Vereini- 
gungen“ (129a StGB) war erst 
zwei Jahre vor Prozessbeginn 
im Zuge der Bekämpfung der 
„Roten Armee Fraktion“ ins 
Strafgesetzbuch eingeführt 
worden. In der Literatur wird 
die Gruppe seither als „Wehr- 
sportgruppe Rohwer“ oder — in Anlehnung an die Par- 
tisanen-Aktionen der Hitlerjugend bei Kriegsende — als 
„Wehrsportgruppe Werwolf" bezeichnet, offiziell hat die 


Gruppe diese Namen jedoch nie verwendet. 


Wir beschränken uns an dieser Stelle auf die Wiedergabe 
der aufsehenerregendsten Aktionen der Gruppe, wie sie 
nach den Erkenntnissen der späteren Beweisaufnahme 
stattgefunden haben: 


Überfall auf die Bundeswehrkaserne in Wentorf 
Am 22. November 1977, morgens 2 Uhr, dringen Lo- 
thar Schulte und Lutz Wegener durch ein offenstehendes 


Erdgeschossfenster in das Gebäude der Bismarck-Kaser- 
ne in Wentorf bei Hamburg ein. Schulte, der bis zu sei- 
ner Suspendierung in der Kaserne gedient hatte, ist mit 
den Geländeverhältnissen bestens vertraut. Durch einen 
Waschraum gelangen sie in das Zimmer des schlafenden 
„Unterofiiziers vom Dienst“. Schulte weckt ihn mit den 
Worten: „Junge, für dich ist jetzt der Ernstfall eingetre- 
ten.“ Unter Gewaltanwendung wird der verängstigte Sol- 
dat gezwungen, den Waffenschrank aufzuschließen und 
ein Schnellfeuergewehr G3 herauszugeben. 


Überfall auf den Kölner Bauunternehmer Reinartz 

Am Abend des 2. Dezember 1977 klingelt Wegener an 
der Haustür des vermögenden Kölner Bauunternehmers 
Hans-Adolf Reinartz. Unter dem Vorwand, die Rei- 
fen seines Jaguars seien zerstochen worden, lockt Wege- 
ner den Bauunternehmer aus seiner Wohnung. Im Ein- 
gangsbereich des Hauses wird Reinartz von Schulte und 
Wegener festgehalten und zurück ins Haus gebracht, wo 
sie auf die Mitbewohnerin des Bauunternehmers treffen. 
Schulte bringt die beiden zu der Überzeugung, dass es 
sich um einen Überfall linksextremer Terroristen handelt, 
indem er sie als „Faschisten“ und „Kapitalistenschweine“ 
beschimpft. Die Täter erbeuten Waffen, Schmuck, Klei- 
dung und Papiere der Opfer sowie mindestens 5.000 DM 
Bargeld. Nachdem sie Reinartz und seine Mitbewohnerin 
in einen Keller gesperrt haben, flüchten sie vom Tatort. 


Überfall auf die Hamburger Sparkasse Am Volksdorfer 
Damm 

Wenige Minuten vor Ende der Geschäftszeit um 16 Uhr 
betreten Schulte und Wegener am 19. Dezember 1977 die 
Sparkasse Am Volksdorfer Damm in Hamburg. Schulte 
hält mit einer Maschinenpistole die Kunden und Ange- 
stellten in Schach; Wegener springt, mit dem in Wentorf 
erbeuteten G3-Gewehr im Anschlag, über den Tresen und 
lässt sich vom Kassierer zunächst das Geld aus der Kas- 
se und dann aus dem Tresor in einen Sack stopfen. Die 
Beute aus dem Überfall, der als „erster Bankraub einer 
rechtsradikalen terroristischen Vereinigung in der BRD“ 
(Der SPIEGEL) in die Geschichte eingeht, beträgt knapp 
66.000 DM. Klaus-Dieter Puls steuert nach dem Überfall 
den Fluchtwagen, Uwe Rohwer nimmt die Beute entge- 
gen. 


Überfall auf den NATO-Truppenübungsplatz Bergen- 
Hohne 

Die letzte und gleichwohl spektakulärste Aktion der Irup- 
pe ist der schwerbewaffnete Überfall auf den Biwakplatz 
„Landsberg“ auf dem NATO-Truppenibungsplatz Ber- 
gen-Hohne in der Nacht auf den 5. Februar 1978. Aus- 
gerüstet mit Maschinenpistole, G3-Gewehr, Doppelflinte 
und weiterer Bewaffnung machen sich Schulte, Wegener, 
Rohwer, Puls und Manfred Börm auf den Weg zum NA- 
TO-Gelande, wo gerade eine niederländische Nachschu- 
beinheit ihr Lager aufgeschlagen hat. Schulte, Puls und 
Börm dringen in das Wachzelt ein, wo sie von den bei- 
den wachhabenden Soldaten zwei Maschinenpistolen Typ 
„Uzi“ und vier leere Magazine erbeuten. Auf einer freien 


Stelle zwischen den Schlafzelten treffen Schulte und Roh- 
wer auf zwei weitere Soldaten, die sie ebenfalls um ihre 
MPs erleichtern. Die beiden Soldaten werden zu ihren 
Kameraden ins Wachzelt geführt, wo sich alle vier auf den 
Boden legen müssen und teilweise gefesselt werden. 


Verhaftung und Anklage 

Die Beteiligten können zunächst unerkannt entkommen, 
allerdings können die Ermittler wenig später anhand 
der Reifenspuren Rohwers Fahrzeug als das verwendete 
Fluchtauto identifizieren. So stellt sich im Zuge der Er- 
mittlungen heraus, dass nicht etwa — wie zunächst allge- 
mein angenommen - eine linksextreme Gruppierung nach 
dem ideologischen Vorbild der RAF für die Verbrechens- 
serie verantwortlich ist, sondern eine kleine Gruppe mili- 
tanter, mit Ausnahme von Rohwer noch sehr junger Na- 
tionalsozialisten. Zunächst werden am 25. Februar 1978 
Schulte und Wegener verhaftet, im März folgen Rohwer, 
Börm und Puls. Rohwer verrät zur eigenen Schadensbe- 
grenzung das Waffenversteck auf dem Hof des Bauern 
Carstens in Schleswig-Holstein, der am 11. April alle bei 
ihm versteckten Gegenstände der Polizei übergibt. Mi- 
chael Kühnen, der an keinem der Überfälle beteiligt war, 
wird am 3. August in Untersuchungshaft genommen. Der 
Vorwurf lautet, Kühnen solle zusammen mit Schulte und 
Wegener Rädelsführer in einer terroristischen Vereinigung 
gewesen sein. 


Turbulenter Prozessverlauf 


Der Prozess gegen „Kühnen und andere“, wie es im Aus- 
hang des Gerichtsgebäudes lakonisch heißt, wird am 28. 
Mai 1979 vor dem Dritten Strafsenat des Oberlandesge- 
richts Celle eröffnet. Aus Sicherheitsgründen findet der 
Prozess allerdings nicht im OLG-Gebäude statt, sondern 
in einem zum Gerichtssaal umfunktionierten Raum in der 
JVA Bückeburg. Das Gebiet rund um die JVA am Rande 
der 19.000-Einwohner-Stadt im Landkreis Schaumburg 
gleicht in diesen Tagen einer Festung: Zufahrtsstraßen 
werden abgesperrt, zur Absicherung umstellt eine doppel- 
te Polizeikette das Gebäude. Am Eingang finden Ausweis- 
kontrollen und Leibesvisitationen statt, auch die zahlreich 
anwesenden Pressevertreter werden penibel durchsucht, 
Feuerzeuge müssen abgegeben werden. 


Leiter der Verhandlung ist der vorsitzende Richter am 
OLG Celle Helmut Moschüring, als Chefankläger und 
Vertreter der Bundesanwaltschaft fungiert Dr. Hansjürgen 
Karge, der spätere Generalstaatsanwalt des Landes Berlin. 
Schon der erste Verhandlungstag beginnt mit einem Ek- 
lat: Der nationale Rechtsanwalt Peter Stöckicht, Verteidi- 
ger von Klaus-Dieter Puls, stellt gegen einen beisitzenden 
Richter mit SPD-Parteibuch einen Befangenheitsantrag. 
Begründung: Ein Richter, der einer Partei angehöre, „in 
der Landesverräter und Agenten wie Brandt und Wehner 
wirken”, könne „gegen Nationalsozialisten nicht objektiv 
Recht sprechen“. Die Systempresse tobt, der Befangen- 
heitsantrag wird natürlich abgeschmettert. 
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Schulte und Wegener, die bei ihren polizeilichen Verneh- 
mungen kurz nach ihrer Verhaftung umfangreiche Anga- 
ben gemacht hatten, halten ihre Aussagen wahrend der 
Hauptverhandlung nur insoweit aufrecht, soweit es ihre 
eigene Iaterschaft im Zusammenhang mit den angeklag- 
ten Taten betrifft. Christian Worch, als Gefolgsmann Mi- 
chael Kühnens Zeuge im Bückeburger Prozess, bewertet 
auf Anfrage der N.S. Heute das damalige Aussageverhal- 
ten von Wegener und Schulte: „Lutz Wegener hat voll- 
endeten Verrat begangen. Er hat bei der Polizei praktisch 
seine ganze Lebensgeschichte erzählt. Ich würde mit ihm 
nichts zu tun haben wollen, absolut und hundertprozen- 
tig nichts. Die Aussagen von Lothar Schulte bewerte ich 
etwas anders, da er nur über die ihn selbst betreffenden 
Anklagepunkte ausgesagt hat. Hätte man Schulte wegen 
Verrats aus der Bewegung ausschließen wollen, hätte man 
Rohwer und Carstens ebenso ausschließen müssen, das 
war damals allerdings politisch nicht gewollt.“ 


Für viel Aufsehen sorgt am 23. August 1979 der Auftritt 
des als Entlastungszeugen für Kühnen aus Lincoln / Ne- 
braska eingeflogenen Gerhard „Gary“ Lauck. Der Führer 
der NSDAP / AO („AO steht für „Auslands- und Auf- 
bauorganisation“) wird in der BRD eigentlich wegen Ein- 
fuhr von NS-Propagandamaterial mit Haftbefehl gesucht, 
doch für seine Zeugenaussage wurde ihm von der Justiz 
freies Geleit gewährt. Nach einem effektvollen Auftritt 
vor dem JVA-Gebäude, als er in blauem Jackett und grau- 
er Hose aus einer dunklen Limousine steigt, präsentiert 
er sich im Zeugenstand als „Wolf im Schafspelz“, wie es 
in einem zeitgenössischen Bericht des Deutschlandfunks 


heißt. 


Christian Worch erinnert sich gegenüber der N.S. Heute 
an seine eigene Zeugenaussage: „Bei meiner Zeugenaussa- 
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Gelände mit Schießbahn auf dem NATO-Truppenübungs- 
platz Bergen 
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ge ging es weniger um den Waffenraub von Bergen-Hohne 
und die vorherigen Aktivitäten, sondern mehr um den Fall 
Kühnen. Lutz Wegener hatte über den SA-Sturm Ham- 
burg 8. Mai ausgesagt. Er hatte seine Lebensgeschichte 
erzählt. Der Bundesanwalt Dr. Karge lud dazu alle Leute, 
die nach Wegeners Angaben Mitglieder dieses von Mi- 
chael Kühnen angeblich gegründeten SA-Sturms waren. 
Darunter war auch ich. Ich war alphabetisch der letzte, der 
gehört wurde. Die anderen hatten vorher alle ausgesagt, 
sie wüssten von nichts. Ich machte das ein wenig poin- 
tierter. Als Dr. Karge mich frage: ‚Herr Worch, haben Sie 
jemals von einer Organisation namens SA-Sturm Ham- 
burg 8. Mai gehört?‘ antwortete ich: „Ja. — Daraufhin ging 
die Sonne auf. Dr. Karge glühte förmlich vor innerer Er- 
regung. Endlich, endlich einer! Ganz vorsichtig, fast zag- 
haft, um die beinahe mystische Stimmung nicht zu zer- 
stören, und um den seiner Meinung nach aussagewilligen 
Zeugen nicht zu verschrecken, fragte er: ‚Was können Sie 
uns denn darüber sagen? Worauf ich antwortete: ‚Leider 
nicht viel. Ich habe Hamburger Zeitungen entnommen, 
dass es angeblich eine solche Organisation gegeben haben 
soll. Mehr weiß ich darüber auch nicht.‘ Daraufhin drehte 
Dr. Karge, der Mann in der roten Robe, richtig durch. Er 
brüllte wutentbrannt: ‚Herr Worch, Sie lügen uns hier an!‘ 
Und ich gab in gleicher Lautstärke zurück: ‚Herr Dr. Kar- 
ge, ich verbitte mir das! — Die Sache endete damit, dass 
das Gericht gegen mich ein Ordnungsgeld von 20 DM 
wegen Ungebühr vor Gericht verhängte. Ich kommentier- 
te das mit den Worten: ‚Ich werde veranlassen, dass die 
Gerichtszahlstelle das Ordnungsgeld von der mir zuste- 
henden Erstattung für die Anreise abzieht.' 


Während der 41 Verhandlungstage des Bückeburger Pro- 
zesses mit insgesamt 132 Zeugen, zwölf Gutachtern und 
50 Aktenordnern Beweismaterial ist es immer wieder der 
vermeintliche Hauptangeklagte Michael Kühnen, der sich 
mit politischen Stellungnahmen in den Vordergrund des 
medialen Interesses rückt. Am 6. September gibt er bei- 
spielsweise folgende Erklärung ab: „Wir haben und wir 
werden nicht gegen Gesetze verstoßen. Ich bin kein De- 
mokrat, das weiß jeder, der mich kennt. Aber eine Verän- 
derung des Grundgesetzes in unserem Sinne werden wir 
erst in Großdeutschland vornehmen, wenn das deutsche 
Volk in freier Selbstbestimmung über seine Zukunft ent- 
scheiden kann.” Dr. Hermann Womelsdorf, der damalige 
Verteidiger von Michael Kühnen, blickt im Gespräch mit 
der N.S. Heute auf das Prozessverhalten seines Mandan- 
ten zurück: „Kühnen wollte ohne Rücksicht auf Verlus- 
te seine politischen Ansichten ausdrücken. Ich habe ihm 
geraten, sich zurückzuhalten, was er aber nicht getan hat. 
Eventuell hätte er dadurch ein halbes Jahr weniger ge- 
kriegt, vielleicht sogar Bewährung.“ 


Plädoyers und Urteilsverkiindung 

Im Zuge der umfangreichen Beweisaufnahme stellte sich 
heraus, dass Kiihnen zwar mit den meisten seiner Mitange- 
klagten in regelmafigem Kontakt stand und auch Kennt- 
nis von einigen der angeklagten Taten hatte, jedoch hatte 
er hierbei keinerlei lenkende oder sonst wie unterstützen- 


© Archiv Thomas Brehl 


Christian Worch (l.) mit Michael Kühnen, 1976 


de Funktion ausgeübt. In ihren Plädoyers versuchen die 
Vertreter der Anklage dennoch, Kühnen als „Rädelsfüh- 
rer“ der übrigen Angeklagten darzustellen. Verteidiger Dr. 
Womelsdorf fordert für seinen Mandanten Freispruch in 
allen Anklagepunkten, Kühnen selbst nutzt seine Schluss- 
worte für eine zweistündige Ansprache, in der er ausführt, 
dass sich die Öffentlichkeit nun allmählich mit der Exis- 


tenz einer neuen nationalsozialistischen Bewegung abfin- 


de. 


Am 13. September 1979 spricht der vorsitzende Richter 
Helmut Moschüring die Urteile. Michael Kühnen wird 
vom Vorwurf, Rädelsführer oder auch nur Mitglied einer 
terroristischen Vereinigung und Anstifter terroristischer 
Aktivitäten gewesen zu sein, freigesprochen. Allerdings 
wird er aufgrund einer ganzen Reihe von mitangeklagten 
Propagandadelikten, unter anderem wegen Verklebens 
von Plakaten mit Hakenkreuzmotiven, wegen Verbreitens 
der illegalen Zeitschrift „Der Sturm“ und wegen eines 
uniformierten Besuches auf dem Reichsparteitagsgelände 


in Nürnberg, zu einer vierjährigen Haftstrafe verurteilt. 


Mit einer elfjährigen Haftstrafe wegen 
Mitgliedschaft in einer terroristischen 
Vereinigung erhält Lothar Schulte die 
höchste Strafe. Uwe Rohwer und Klaus- 
Dieter Puls erhalten für dasselbe Delikt 
neun Jahre Freiheitsstrafe, Lutz Wege- 
ner wird zu acht Jahren Jugendstrafe 
verurteilt. Manfred Börm, der lediglich 
an dem Überfall auf den NATO-Trup- 
penübungsplatz Bergen-Hohne betei- 
ligt war, bekommt sieben Jahre wegen 
Mitgliedschaft in einer kriminellen 
(nicht terroristischen) Vereinigung. Da- 
mit beginnen für die Beteiligten die lan- 
gen Jahre der Gefangenschaft, in denen 
sich ehemalige Kameraden miteinander 
überwerfen, mit Hungerstreiks, mit per- 
sönlichen und politischen Sinnkrisen 
— doch das ist ein anderes Kapitel und 
kann unter anderem in der Kühnen- 
Biographie von Werner Bräuninger 
nachgelesen werden. 


„Rechtsterrorismus“ heute 
Während der $ 129a des Strafgesetzbu- 
ches in den späten 70er-Jahren gegen 
militante Systemgegner angewendet 
wurde, deren Aktivitäten man aus objek- 
tiver Sicht tatsächlich als „Terrorismus“ 
bezeichnen kann, ist der Paragraph 40 
Jahre später ein politisches Instrument 
der Herrschenden geworden, um in re- 
gelmäßigen Abständen das Schreckge- 
spenst des „Rechtsterrorismus' an die 
Wand zu malen — mit naiven Möchte- 
: = gern-Revoluzzern, die in „geheimen“ 
ne von nationalen Revolutionen phantasieren, 
als willkommene Bauernopfer im „Kampf gegen Rechts“. 


Bleibt zum Schluss noch zu untersuchen, was eigentlich 
aus den damaligen Angeklagten wurde: Michael Kühnen 
blieb seinen nationalsozialistischen Überzeugungen treu 
und starb 1991 im Alter von nur 35 Jahren an einer Im- 
munschwächekrankheit, Uwe Rohwer stürzte in den 80er- 
Jahren während der Reparatur seines Hausdaches in den 
Tod. Lutz Wegener wurde aufgrund seines schmählichen 
Verrats geächtet und aus der Bewegung ausgestoßen, die 
Spur von Klaus-Dieter Puls verliert sich in den späten 
80er-Jahren. Lothar Schulte und Manfred Börm sind der 
Bewegung bis heute verbunden, letzterer als Vorsitzender 
des NPD-Unterbezirks Heide-Wendland und Unterstüt- 
zer des „Völkischen Flügels“ der Partei. 
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Am 27. Juni war es soweit, A III Ri Y 
sungsschutz veröffentlichte seinen Bericht für das Jahr 
2018. Genau zu einem Zeitpunkt, als so mancher Verant- 
wortliche der BRD plötzlich keine Entspannung mehr 
fand, weshalb der Bericht, und insbesondere der Teil 
„Rechtsextremismus“, in den BRD- Lizenzmedien große 
Aufmerksamkeit genießen durfte. Eine Woche später er- 
schien schließlich auch der Verfassungsschutzbericht für 
das Bundesland NRW. In beiden Berichten wird unser 
Magazin N.S. Heute erwähnt und aus Artikeln des Autors 


` Zitiert, natürlich aus dem Gesamtzusammenhang i gerissen. 


Ein Grund, sich etwas genauer mit diesen VS- Berichten 


0 zu beschäftigen. 


en wir auf das, was diese namenlosen, von unseren‏ ظ 
 Steuergeldern bezahlten Schreiberlinge mit hassverkno-‏ 


teten Schwitzfingern zu Papier bringen, und schmunzeln 
wir ein wenig bei dem Gedanken, dass sie an dieser Stelle 
nicht einfach aufhören können zu lesen, sondern beruflich 


dazu gezwungen sind, jedes in dieser Zeitschrift geschrie- 
_ bene Wort zur Kenntnis zu nehmen. - Ja, liebe Damen, 
Herren und Sonstige in den geheimen Büros des Innen- 
ministeriums, es geht hier auch um Euch Schreibtischtiter 
und nicht nur um Eure Vorgesetzten in der Politik, hinter 
deren Anweisungen Ihr Euch vielleicht irgendwann ein- 


mal zu verstecken versucht! 


Die N.S. Heute im 
e. des Bundesamtes fiir sees, 


| Auf en 70/71, unter der Rubrik „Aktuelle an | 
. gen im Rechtsextremismus“, wird der N.S. Heute beschei- 
_ nigt, dass sie sich seit ihrer Ba a; im März 2017 in 
` der „Szene“ als Zeitung „von der Bewegung, für die Be- 


wegung“ etabliert hat. Zur Untermauerung dieser latsa- 
che schreibt der unbekannte VS-Mitarbeiter das Konzept 
unserer Zeitung ab, dazu unsere Auflagenhöhe und die 


Anzahl der Abonnements. Neben der durchaus anerken- 


nenswerten Nennung dieser Fakten ist dies erst einmal 


Die N >. Heute un SS or = 


/ Berichi des Landesamtes für ipj. az NRW 
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Beamten. Die eigentliche KA des ze 
5 ann meiner Artike 


aus der N. >’ E ole Y Nr. 12 ziti 


ie 
schaft, in der wir nn Nationalen 


a Nai nannte. 
auch nur 1 % unserer Ja 


das, was wir waren — AM wie freute Lediglic 
unserer Agitation und der äußere Rahmen sind anı 
worden.“ | Kos 


icht mur mein in Name, se 


E u aus diesem „Are gerissene 
von mir durch den VS-Autor wird dann auch gleich : 
ausgelegt, als ob es als einheitliche, zustimmende Haltung 
der gesamten N.S. Heute-Redaktion zum historischen 
Nationalsozialismus zu schen wäre. Alle von mir in die- 
sem Artikel herausgearbeiteten, tatsächlichen Unterschie- 
de zwischen uns heutigen Nationalen Sozialisten und der 
Zeit von vor 100 JN ooo wissentlich verschwiegen. 


"Bie N. 3 =- im 


Konkurrenz zueinander arbeiten, manchmal auch ein we- 
nig voneinander abschreiben. Das Verhaltnis des durch- 
schnittlichen BRD-Beamten zum Thema Arbeit ist ja 
bekanntermaßen Inhalt zahlreicher Witze, so folgt auch 
durch das Landesamt erst einmal nur das Abschreiben des 
Konzeptes und des Impressums der N.S. Heute. Danach 
geht es aber auf Seite 152 ans Eingemachte: „Stammautor 
der Säule Weltanschauung ist der Düsseldorfer Rechtsex- 
tremist Manfred Breidbach. In Heft Nr. 7 veröffentlichte 
er einen Beitrag, in dem er für den im Nationalsozialis- 
mus vertretenen Rassismus wirbt und Gewalt legitimiert.“ 
Dazu folgt auch hier wieder ein völlig aus dem Zusam- 
menhang gerissenes Zitat aus einem meiner Artikel: „Ein 
Verständnis der Menschheitsgeschichte ist nur dann mög- 
lich, wenn wir begreifen, dass sie ein stetiger Kampf der 
unterschiedlichen Rassen war und ist.“ 


Das Zitat stammt aus meinem zweiteiligen Artikel über 
die Geschichte und Zukunft des Nordischen Menschen- 
tums. Weder habe ich mich im Artikel mit dem Natio- 
nalsozialismus beschäftigt, noch habe ich Gewalt legiti- 
miert. Aus dem obigen Zitat geht, selbst wenn es aus dem 
Zusammenhang gerissen wird, nicht hervor, dass ich Ge- 
walt legitimieren würde. Vielmehr beschreibe ich sie als 
geschichtliche Tatsache, ohne eine eigene Wertung oder 
gar Legitimation. Wenn ich schreibe, dass die Gradanzahl 
Fahrenheit, bei der Papier brennt (auch das, auf dem der 
Verfassungsschutzbericht gedruckt ist), bei 451 Grad liegt, 
dann ist dies eine nicht wegzuleugnende, physikalische 
Tatsache und kein Aufruf dazu, mit dem VS-Bericht eine 
Bücherverbrennung zu veranstalten und seine Verfasser 
einmal ordentlich durchzuprügeln. 


Das hier auf niedrigstem Niveau versucht wird, etwas in 
meine Artikel hineinzuinterpretieren, was sie nicht her- 
geben, ist unübersehbar. Das NRW-Landesamt für Ver- 
fassungsschutz praktiziert dies nur weit weniger geschickt 
als das Bundesamt. Ob es an der Qualifikation der un- 
terschiedlichen Mitarbeiter liegt oder an ihrer Bezahlung 
und der eventuell daraus resultierenden Unlust zu gewis- 
senhafter und korrekter Arbeit, lässt sich hier nicht klären, 
aber eines ist sehr klar: Die unterschiedlichen Schreiber- 
linge im Landes- und Bundesamt für Verfassungsschutz 
haben vom Regime den klaren Auftrag bekommen, nach 
möglichen Verbots- oder Indizierungsgründen für ein- 
zelne Exemplare unserer Zeitung zu suchen — und wenn 
diese nicht zu finden sind, sie einfach irgendwo hineinzu- 
interpretieren oder zu erfinden. 


Der VS-Bericht im Allgemeinen 


Der 386 Seiten starke Bericht befasst sich auf ca. 20 Seiten 
mit politisch motivierter Kriminalität. Auf ca. 50 Seiten 
mit „Rechtsextremismus , auf ca. 10 Seiten mit „Reichs- 
birgern*, auf ca. 60 Seiten mit „Linksextremismus“, auf ca. 
ebenso vielen Seiten mit Islamismus, auf knapp 50 Seiten 
mit sonstigem Extremismus durch in Deutschland leben- 
de Ausländer und auf wenigen Seiten mit der Scientolo- 


gy-Organisation. Der Rest behandelt für uns als politische 


Aktivisten eher uninteressante Ihemen wie Spionage und 
Auslandsgeheimdienste. Die meisten Leser des VS-Be- 
richtes dürften auch tatsächlich aus einigen dieser Grup- 
pen stammen, hauptsächlich wohl aus unseren Reihen 
und aus dem linken Lager. Bei letzterem ist natürlich eine 
Schnittmenge zur linkslastigen Systempresse vorhanden. 


Da man sich im Bundesamt allerdings der Tatsache be- 
wusst ist, dass kaum ein Journalist die 386 Seiten dicke 
Schwarte komplett lesen wird, gibt es für diese Berufs- 
gruppe stets einfache Kurzfassungen, die an erster Stelle 
gewöhnlich die Anzahl der „Straftaten Rechts“ enthalten. 
Anfang 2019 waren im Nachrichtendienstlichen Informa- 
tionssystem (NADIS) 2.256.041 personenbezogene Ein- 
tragungen enthalten. Das heift, der VS hat eine Liste mit 
mehr als 2,2 Millionen Bürgern erstellt, deren Aktivitäten 
oder Einstellung er für „verfassungsfeindlich“ hält. Das ist 
schon eine Hausnummer für einen Staat, in dem es offizi- 
ell gar keine politische Verfolgung gibt. Im Jahr 2018 hatte 
das Bundesamt für Verfassungsschutz 3.500 Bedienstete, 
welche den Steuerzahler 345.879.829 Euro kosteten. Ob 
in diesen fast 350 Millionen Euro auch die Ausgaben für 
nicht-festangestellte Spitzel enthalten sind, wird nicht er- 
läutert. Die angegebenen Zahlen befinden sich auf Seite 


15 des Berichtes unter der Überschrift „Verfassungsschutz ` 
— Ein unverzichtbares Instrument der wehrhaften Demo- 
kratie“. Das Demokraten-Regime erläutert hiermit echt 


offen seine antifreiheitliche Struktur, und mit welchen 


Mitteln und in welcher Zahl Menschen bekämpft werden, 


die sich nicht in demokratische Denk- und Machtstruktu- S S : | 


ren zwingen lassen wollen. 


Die totale Überwachung 


Wenn man sich die Mühe macht, den VS-Bericht kom- — 
plett zu lesen, dann kommen automatisch Assoziationen 
zur DDR und ihrer Stasi auf, welche ebenfalls ihre Bürger | 
bis ins kleinste Detail bespitzelte. Im VS-Bericht tauchen 


nämlich nicht nur nationale Musiker auf, sondern auch 
relativ unpolitische Bewegungen meist junger Leute. So 


gibt es beispielsweise den Abschnitt „Hooligans und Ult- = 2 


ras“. Was der interessierte Leser hier vorgesetzt bekommt, 
klingt schon grotesk: „Dass Hooligans gewalttätige Ausei- 
nandersetzungen mit den Hooligans anderer Fußballver- 
eine suchen, korrespondiert mit der rechtsextremistischen 
Vorstellung vom Kampf ums Dasein und dem Überleben 


des Stärkeren (...) Ultras verbinden die besonders inten- ` 0 


sive Unterstitzung des eigenen Vereins mit einer strikten 
Ablehnung von Fufballfunktioniren, polizeilichen Kon- 
trollen und der Kommerzialisierung des Fußballs. Diese 
Einstellung kann sie für eine rechtsextremistische, vólki- 
sche Elitenfeindlichkeit anfallig machen. Man kann aus 
dem VS-Bericht also tatsichlich etwas lernen: Der durch- 
schnittliche Nationalist hegt also eine „vólkische Eliten- 


feindlichkeit“ — was auch immer das sein mag. Und warum ` _ 
Fußballfunktionäre eine „Elite“ darstellen sollen, lässt der 


Bericht ebenfalls unbeantwortet. 


Weiter geht es auf Seite 68 mit dem Thema Rockerszene: 


a S 


aw e ® 


SE Bundesami für nr in Koln 


S (amo a nach lebenslangem, brü- 
` derlichem Zusammenhalt bei gleichzeitiger Abgrenzung 
von der Mehrheitsgesellschaft. Ihre Vorliebe für klare Hi- 
_ erarchien, strikte Ehrvorstellungen und ihr Hang zu einer 
auf die eigene Gruppe begrenzten Loyalität macht sie für 
. rechtsextremistische Ideologien anfällig.“ Neben der Un- 
= kenntnis über Motorradclubs, respektive dem absichtli- 
| chen Verschweigen der Tatsache, dass viele dieser Clubs 
_ zu einem Großteil aus Migranten bestehen, zeigen diese 
S Äußerungen ganz klar, welche Werte durch die „wehrhafte 
Demokratie“ bekämpft werden sollen: Klare Hierarchien 
und Ben Es wird eben das bekämpft, was 
_ man = a 


Tabellen und getürkte Zahlen 


Wie a ie VS-Bericht ist und wie offenkundig 
` er die Wahrheit verbiegt, zeigt sich im Besonderen an den 
dort enthaltenen Tabellen mit den Straftaten der einzel- 
"nen Gruppen. So weisen die Tabellen für die iiberwachten 
| Gruppen folgende Gesamtzahlen für das Jahr 2018 auf: 


A rechtsextremistisch motiviertem Hinter- 


erte Straftaten 


mistische مما‎ aus sdem Bereich religiöse Ideo- 
slamismus) insgesamt: 


insgesamt: 


Während bei Tabellen, in denen es um Ausländerkrimina- 
lität geht, stets darauf hingewiesen wird, dass es bestimmte 
Gesetze gibt, gegen die nur Ausländer verstoßen können, 
wie illegale Einreise und Aufenthaltsvergehen, vermisst 
man diesen Hinweis natürlich bei den „rechtsextremisti- 
schen Straftaten‘. So handelt es sich bei den 19.409 rech- 
ten Straftaten in 11.894 Fällen um Propagandadelikte und 
in 4.652 Fällen um „Volksverhetzung“. Zieht man diese 
Meinungsäußerungen, welche ja nur im rechten Lager 
strafbar sind, wie etwa das Zeigen bestimmter Symbole 
und Grußformeln, von der Statistik ab, verbleiben ledig- 


lich 2.863 Straftaten für das Jahr 2018. 


Zu beachten ist hier auch, dass viele von Ausländern be- 
gangene, politische Straftaten nicht durch die Polizei zur 
Anzeige gebracht werden und so nicht im VS-Bericht auf- 
tauchen können. Als Beispiel seien hier Straftaten nach 


_$ 86a StGB genannt: Uns ist allen bekannt, dass das öf- 


fentliche Zeigen eines Bildes von Adolf Hitler oder eines 
Hakenkreuzes bei Demonstrationen zu einem Ermitt- 
lungsverfahren führt, welches wiederum im Verfassungs- 
schutzbericht Einzug findet. Strafrechtlich gleichgestellt 
ist das öffentliche Zeigen eines Fotos von PKK-Führer 
Abdullah Ocalan sowie der Flagge der PKK. Wenn al- 
lerdings, wie oft zu beobachten ist, mehrere zehntausend 
Kurden durch deutsche Städte demonstrieren und da- 
bei die verbotenen Fahnen der PKK und Öcalan-Bilder 
schwenken, sind deutsche Polizisten oftmals angewiesen, 
die Demonstranten lediglich auf die Strafbarkeit aufmerk- 
sam zu machen und sie zu bitten, die Symbole wieder 
einzupacken. Nationale Demonstranten hingegen dürfen 
nicht auf eine derart freundliche Behandlung durch die 
Polizei hoffen. Sie werden regelmäßig schikanösen Poli- 
zeikontrollen unterworfen, bei denen nach dem kleinsten 
verbotenen Symbol gesucht wird, damit es durch das dann 


- ra e Be ee er CA 


eingeleitete Verfahren einen weiteren Eintrag im VS-Be- 
richt unter der Rubrik „Straftaten Rechts“ gibt. Was bei 
einer Gruppe dezent und freundlich übersehen wird, wird 
bei der anderen gezielt gesucht. Das nennt sich dann de- 


mokratische Gleichheit — oder eben go Demokra- 


lie 


Der VS- Bericht ist nichts weiter al eine 


Die absolut menschenverachtenden und manipulativen 
Ziele des VS-Berichtes beweisen sich auch durch einen 
einzelnen, sehr speziellen Straftatbestand in den Statisti= 
ken: In der Tabelle „rechtsextremistisch motivierte Straf- 
taten“ findet sich unter anderem der Punkt „Sexualdelik- 
Für die Jahre 2017 und 2018 sind hier jedoch keine 
Fälle verzeichnet. Sucht man in den Tabellen der anderen 
drei Gruppen nach diesem Punkt, stellt man erstaunt fest, 
dass er dort gar nicht erst aufgeführt ist. Spätestens seit 
der Silvesternacht 2015/16 kennen die meisten den ara- 
bischen Begriff „taharrush gamea“, womit die massenhaf- 
te sexuelle Belästigung und Vergewaltigung von Frauen 
durch große Männergruppen, vornehmlich aus dem isla- 
mischen Raum, gemeint ist. Dass der Punkt „Sexualdelik- 
te“ in den Tabellen für ausländische und religiös motivierte 
Straftaten nicht auftaucht, lässt erahnen, dass diese Zahlen 
derart hoch sind, dass sie absichtlich verschwiegen wer- 
den. Für die zahlreichen Opfer dieser Straftaten ein Schlag 
ins Gesicht, für uns ein weiterer Beweis dafür, wo beim 
Regime die Prioritäten liegen. Die „wehrhafte Demokra- 
tie“, also das Bekämpfen politisch missliebiger Personen, 
ist diesem Regime anscheinend wichtiger als der Schutz 
der hier lebenden Frauen und Mädchen vor Gewalt- und 
Sexualstraftaten. | | _ SS 


wan" mit der =y 


über den angeblichen Anstieg rechter St 


Grundriss für einen 
Ethnostaat Europa 


"M DEM OSTWMD 


Blick von der Schneekoppe (Riesengebirge) 


Unser Gastautor Axel Schlimper, der zuletzt in der N.S. 
Heute Nr. 6 einen Debattenbeitrag zum Thema „Ethno- 
staat und Reconquista“ verfasste, widmet sich in dem 
vorliegenden Aufsatz einigen geostrategischen Überle- 
gungen zur Zukunft Europas unter besonderer Berück- 
sichtigung des Verhältnisses zwischen Deutschland und 
den osteuropäischen Völkern. Im Anschluss berichtet 
uns Axel von seiner eigenen Ostlandfahrt im Juli/Au- 
gust 2019 und davon, welche Eindrücke er während sei- 
ner Reise zwischen Riesengebirge und Tatra gewinnen 
konnte. 


Der Körper eines Volkes ist der Staat, und von diesem 
umfasst, das Staatsgebiet. Dessen Form und Abgrenzung 
werden durch geographische Unterschiede bestimmt. Es 
gibt Gebirge, Flüsse, Steppen, Wälder, Sümpfe und Küs- 
ten. Die einen stellen natürliche Hindernisse dar, während 
die anderen zum nomadischen Durchstreifen geradezu 
einladen. Glücklich ist das Volk, welches sein Staatsgebiet 


auf natürliche Weise sicher abgrenzen kann. 
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Die beste geographische Abgrenzung bieten Küsten, da 
eine Anlandung vom Meer auf das Festland eines der ris- 
kantesten militärischen Unternehmen ist. Schiffe sind nur 
in begrenzter Zahl vorhanden, man sieht sie schon von 
weitem herannahen und kann sie so vom Land aus mit 
Geschossen bekämpfen, ohne dass sie Deckung nehmen 
können. Sie können auch nicht überall anlanden, sondern 
müssen ihre Mannschaften und Ausrüstungen ausbooten, 
was sie in diesem Fall noch verwundbarer macht. 


Ich denke, dies ist der Hauptgrund für die Entwicklung 
des „Westens“, denn sehen wir uns Westeuropa an, so stel- 
len wir fest, dass es sich um eine Ansammlung von Inseln 
und Halbinseln handelt. Die darauf entstandenen Staaten 
haben sich im Lauf von Jahrhunderten territorial kaum 
verändert und bieten ihren Völkern somit stabile Lebens- 
bedingungen. Keiner dieser Staaten war in den letzten tau- 
send Jahren besonders arg durch Gebietsverluste und die 
damit einhergehende Vertreibung oder Versklavung seiner 
Volksgenossen gebeutelt. 


Großbritannien: eine Insel. Es muss ein dunkles Schick- 
salserbe Europas sein, dass es zum einen die große, offene 
Flanke nach Asien im Osten, und zum anderen dieses un- 
heilvolle Piratennest vor seiner Westkiiste ertragen muss, 
welches aufgrund seiner uneinnehmbaren Lage immer 
wieder den sogenannten „Festlandsdegen“ zur Sicherung 
seiner Interessen gegenüber dem Kontinent einsetzen 
kann. Wäre man doch so weitsichtig gewesen und hätte 
sofort nach dem 1871-er Sieg, mithilfe der französischen 
Flotte, die Ihemsemündung in Grund und Boden... naja, 
lassen wir das lieber. 


Dieser Lage haben wir jedenfalls den Staat Belgien zu ver- 
danken. Ein Gemeinschaftsprojekt von Briten und Fran- 
zosen, welches für erstere immer eine sichere Landezone 
auf dem Kontinent darstellt, und letzteren Provokationen 
am Rhein erlaubt, da es im Bereich der Aufmarschgebiete 
im Norden eine Pufferzone besitzt, welche sich dann im 
Konfliktfall immer „neutral“ stellt, und deshalb eigentlich 
nicht hineingezogen werden darf. Tut man es dennoch, da 
es militärisch nicht anders möglich ist, so kann die feind- 
liche Propaganda dann immer vom Überfall auf das arme, 
kleine, niedliche Belgien schwafeln. Da dieser Unstaat zur 
Hälfte aus Franzosen und zur anderen Hälfte aus Deut- 
schen (Flamen) besteht, ist er nahezu unregierbar und 
kann seinen Erfindern somit nie gefährlich werden. 


Doch nun weiter zur geostrategischen Lage der Staaten. 
Spanien: Halbinsel, Staatsgebiet stabil. Italien: Halbin- 
sel, Staatsgebiet stabil. Norwegen, Schweden, Dänemark: 
Halbinseln, Staatsgebiete stabil. Frankreich: Küsten- 
staat, Staatsgebiet nahezu stabil, nur die Landgrenze zu 
Deutschland ist zuweilen in Bewegung, womit völlig klar 
ist, dass es Ziel der Führung dieses Staates sein muss, diese 
Grenze so auszudehnen, dass sie militärisch einfach gesi- 
chert werden kann. Diese natürliche Grenze ist der Rhein, 
und die Franzosen ließen nie locker, bis dahin vorzusto- 
ßen. Die wiederholte Abtrennung Elsaß-Lothringens hat 
hier ihre Ursache, aber auch die Plünderung der Pfalz un- 
ter Ludwig dem XVI., während die deutschen Truppen die 
Türken abwehrten, ist Ausdruck französischer Geopolitik 
in Europa. 


Geopolitische Lage Deutschlands 


Damit sind wir nun schon bei der Lage unseres geliebten 
Vaterlandes angekommen. Es ist ein Trauerspiel. Deutsch- 
land: Flächenstaat in Sacklage, Staatsgebiet sehr instabil. 
Das bisschen Küste im Norden spielt keine Rolle, da die 
Meerenge sowieso von den Dänen kontrolliert wird. Auch 
Nordschleswig ist ein Land, in welchem Deutsche unter 
fremder Fahne leben. 


So geht es nun rundherum weiter. Die Niederlande, vom 
Deutschen Reich in schwerer Zeit abgespalten, machen 
ihre Geschäfte auf eigene Rechnung, was ihnen aufgrund 
ihrer Küstenlage und ihrer großen Häfen auch nie Schwie- 
rigkeiten bereitete. Ihr Verhältnis zur deutschen Land- 
masse gleicht dem von Kuwait zum Irak, oder von Eritrea 


zu Äthiopien. Es ist für einen Festlandstaat geostrategisch 
inakzeptabel, dass sich große Teile seiner Küstenregionen 
selbständig machen. Die Dynastie der Habsburger hat hier 
leider kein diplomatisches Fingerspitzengefühl bewiesen, 
sodass es sehr schwer werden wird, die Holländer zurück 
in den Bund deutscher Völker zu führen. 


Belgien und Frankreich hatten wir erwähnt. Diese Staaten 
werden aus nationalem Interesse niemals die Entwicklung 
eines starken Deutschlands unterstützen, da sie ein solches 
nur als Bedrohung ihrer Staatsapparate wahrnehmen kön- 
nen. Die Schweiz: ein Sonderling mit drei Sprachzonen, 
in der Alpenfestung eingeigelt, stellt als primäres Einfluss- 
gebiet der Hochfinanz keinen Bündnispartner für uns dar. 
Nein, eine Pufferzone ist es, deren Ausscheiden aus dem 
Reichsverbund das Interesse unserer Gegner bedient hat. 


So kommen wir nun zu unserer geliebten Ostmark. Die 
Geschichte der Abspaltung dieser deutschen Gebiete kann 
hier unmöglich wiedergegeben werden. Sie bedeutet den 
Verlust unserer Alpenfestungen, und mit der Wegnahme 
Südtirols musste auch die Kontrolle über das germanisch 
geprägte Norditalien aufgegeben werden. Dadurch verlo- 
ren wir jeglichen Einfluss auf die Mittelmeerregion. Wer 
es nicht mehr weiß, aber Triest war mal ein deutscher Ha- 
fen und die Ostmärker waren mal eine Seefahrernation, 
welche Italiens Schlachtschiffe versenkte. 


All dies ist Geschichte. Die Zeit, als deutsche Kaiser in 
Sizilien residierten, ist lange vorbei. Heute residiert dort 
die Mafia, und wenn man mit deren Bossen in New York 
und Chicago kungelt, kann man sich der Unterstützung 
der Bevölkerung bei einer Invasion sicher sein. 


Was uns von der Ostmark noch bleibt, ist deren Neutra- 
lität, welche von den Siegermächten festgelegt wurde, das 
Wiederbetätigungsgesetz, und natürlich die schöne blaue 
Donau. Da diese sich nun ins Schwarze Meer ergieft, so 
ist sie das größte Einfallstor nach Europa Richtung Süd- 
osten. Was das bedeutet, sahen wir 2015/16, als sich genau 
hier entlang die Einwandererkolonnen der Balkanroute 
hineinwälzten. Nicht von ungefähr mussten die Türken- 
heere zweimal vor Wien geschlagen werden, da diese Stadt 
mit ihrem Vorwerk Preßburg (Bratislava) nun einmal das 
Riegelschloss im engen Donautal darstellt. An dieser 
Stelle stehen der Mitteleuropäische Mittelgebirgsstreifen 
und das Alpenvorland sehr dicht beieinander. Sollte diese 
Durchbruchstelle fallen, so ist alles deutsche Land nach 
Südosten ungeschützt und die Menschenwelle kann bis 
Rotterdam durchrollen. Dies abzuwehren, stand jahrhun- 
dertelang unter der Aufsicht der Habsburger und wurde 
mehr oder minder erfolgreich betrieben, in der Neuzeit je- 
doch aufgegeben und durch Otto von Habsburg schmäh- 


lich verraten. 


Die Herrschaft des Osmanischen Reiches über den Bal- 
kan ließ sich leider nicht verhindern und hat dessen Völ- 
ker nachhaltig verändert, den Islam in Europa verankert 
und unter anderem Heerscharen sozialer Unterschichten 
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aus Vorderindien hineingespült. Auch dies ist ein Mittel 
strategischer Kriegsführung. Slowaken, Ungarn, Bulgaren, 
Rumänen und letzten Endes auch wir dürfen nun mit die- 
ser „Bereicherung“ leben. 


Das heutige Österreich ist für deutschnational gesinnte 
Menschen ein hohes Sicherheitsrisiko. Ich selbst werde 
aufgrund von Ermittlungen des österreichischen Bundes- 
amtes für Verfassungsschutz und Terrorismusbekämpfung 
gegen mich, Reisen dorthin unterlassen müssen. Die Justiz 
dieses Landes kann in Teilen nur als geisteskrank bezeich- 
net werden. Wie wir wissen, wurde der Wille der über- 
wältigenden Mehrheit zum Anschluss, man könnte auch 
sagen zur „Wiedervereinigung“ der Ostmärker mit ihrem 
Stammvolk, von unseren Feinden untersagt. Die heutige 
Bildungspolitik im Alpenstaat hat das Ziel, aus dem Ost- 
märker den „Hendloarsch“ zu kreieren, der sich eben als 
Österreicher und nicht als Deutscher versteht. 


Osteuropa als Bollwerk gegen Asien und den Islam 


Doch nun weiter in unserer geostrategischen Rundum- 
schau. Jetzt wird es ganz finster, denn nun kommen wir zu 
unseren östlichen Nachbarstaaten, welche wir wegen ihrer 
unfassbaren Gräueltaten während der Vertreibungszeit be- 
denkenlos in einen Topf schmeißen können. Diese beiden 
Völker, Polen und Tschechen, müssen leider nach wie vor 
als Feindnationen eingeschätzt werden, da ein Großteil 
ihrer Territorien völkerrechtswidrig von ihnen annektiert 
wurde und die damit einhergehenden Vertreibungsver- 
brechen bis heute ungesühnt sind. Schlimmer noch: die 
Benesch-Dekrete, die jedem Tschechen bei jeglichem 
Verbrechen gegen Deutsche (auch Mord) in dieser Zeit 
völlige Straffreiheit garantieren, sind nach wie vor Teil der 
europäischen Gesetzgebung. Niemals werden diese Staa- 
ten eine souveräne deutsche Position unterstützen, da sie 
in einem solchen Fall damit rechnen müssen, zur histori- 
schen Verantwortung gezogen zu werden und das began- 
gene Unrecht durch Gebietsabtretungen und Zahlungen 
auszugleichen hätten. 


Dies ist deshalb umso bedauerlicher, da diese Völker mit 
uns und allen anderen im Osten Europas eine Schick- 
salsgemeinschaft bilden, welche auch wieder der geo- 
graphischen Lage geschuldet ist. Hier befindet sich der 
europäische Kontinent. Hier muss es zu einer brüderli- 
chen Zusammenarbeit und einem gemeinsamen Kampf 
kommen, will man sich in Zukunft der Anstürme von 
Osten und Süden erwehren. Hier entscheidet sich, ob es 
in Zukunft noch europäische Völker in einem sich be- 
hauptenden Kontinentaleuropa geben wird, oder ob alles 
als Anhängsel einer Eurasischen Wirtschaftszone unter 
chinesischer Hegemonialmacht in Beliebigkeit untergeht. 


Dieses Schicksalsband ist von unseren Brudervölkern im 
Osten, ich nenne hier Slowaken, Ungarn und Rumänen, 
immer erkannt worden, weshalb diese Deutschland in sei- 
nem Abwehrkampf gegen den Bolschewismus unterstütz- 
ten, sofern sie konnten. Denn es gibt ein Land mitten in 


Abstieg von der Schneekoppe 
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Europa, welches den jahrtausendealten Weg der Aussiedler 
nach Osten beschreibt und in welchem sich überall Stätten 
deutscher Kultur finden lassen und deutsche Menschen 
nach wie vor ansässig sind. Es ist der Mitteleuropäische 
Mittelgebirgsstreifen, welcher in den deutschen Mittelge- 
birgen beginnend, Riesengebirge, Böhmen und Mähren 
durchläuft, die Tatra umschließt und in die Waldkarpaten 
der Ukraine übergehend als Karpatengürtel Siebenbürgen 
schützt, um endlich am Donaudelta am Schwarzen Meer 
zu enden. 


Es ist die einzige Zone, welche in Kontinentaleuropa die 
Möglichkeit der Abgrenzung verheißt. Nördlich davon 
erstreckt sich die vorderasiatische Steppe, welche erst bei 
Magdeburg endet. Die natürliche Grenze deutscher Ost- 
ausdehnung, welche einmal die Weichsel war, ist lange 
schon gefallen und Zeit ihres Bestehens auch immer zu 
schwach gewesen. Somit gibt es in diesem Landstrich nur 
noch eine Barriere Richtung Osten, und das ist der Ural. 
Ob uns das nun passt oder nicht, es ist eben so. Im Süden 
ist es das bereits erwähnte Donautal, welches ein offenes 
Einfallstor darstellt. Die Bedeutung Wiens wurde bereits 
dargestellt. Von den Bergen hinab in die Täler, kann dieses 
Land unter einer Fahne geeint werden. Wege, welche über 
Gebirgskämme zogen, schufen Verbindungen über Jahr- 
tausende und werden dies auch in Zukunft tun. Die Völker 
im Osten kennen das Schicksal von Vertreibung und Aus- 
plünderung. Sie wissen genau, dass sie nur in der Lage sein 
werden, ein starkes Bollwerk gegen das Vordringen des 
Islams und des asiatischen Imperialismus zu bilden, wenn 
sie eine Einheit, ein Reich, eine Eidgenossenschaft bilden, 
welche ihre Identität wahrt, aber ihre Außengrenzen, wo 
immer sie auch zweckdienlich liegen müssen, verteidigt. 


Ihr einziger westlicher Verbündeter in diesem Kampf ist 
Deutschland, da nur Deutschland aufgrund seiner Lage 
Teil dieser Schicksalsgemeinschaft ist. Wir können die- 
ser historischen Aufgabe nur gerecht werden, wenn wir 
frei und selbstbestimmt, also unter eigener Führung sind. 
Bricht die EU eines schönen Tages zusammen, so müssen 
die Völker Osteuropas ein unbedingtes Interesse am Ent- 
stehen einer Kontinentalmacht unter maßgeblich deut- 
scher Beteiligung, wenn nicht gar deutscher Führung ha- 
ben. Den vorgelagerten Inseln und Halbinseln kann diese 
Entwicklung für's Erste egal sein. Ihre Hauptbeschäfti- 
gung wird der Ärger mit ihren multikulturellen Volksver- 
schönerungen sein. Sie werden sich erst anschließen, wenn 
die großen Abwehrschlachten, welche diesen Einigungs- 
prozess begleiten werden, geschlagen sind. 


Ich denke, dem aufmerksamen Leser hiermit die Frage 
beantwortet zu haben, wo sich denn nun der vielbespro- 
chene „Ethnostaat Europa“ befindet. Er reicht von Eise- 
nach, möglicherweise auch von Kassel und Fulda bis nach 
Kronstadt oder besser noch bis Konstanza am Schwarzen 
Meer. Er umfasst wenige Städte, jedoch riesige Wälder, 
Gebirge bis 2.500 Meter Höhe und ungezählte sprudeln- 
de Quellen. Seine Grenz- und Kampfzonen sind Erfurt, 
Hof, Dresden, Aussig, Kattowitz, Wien, Preßburg, Buda- 


pest und lemeswar. Er wird das natürliche Terrain eines 
europäischen Abwehrkampfes gegen den Globalismus 
westlicher, asiatischer und islamischer Prägung sein und in 
sich wie von selbst alle notwendigen Elemente einer euro- 
päischen Wiedergeburt sammeln. 


So lasst uns diese Zukunft jetzt beginnen! Lasst uns die 
Fahnen in den Ostwind heben und als Deutsche und Pat- 
rioten erkennbar dieses Land in alter Manier bereisen und 
die Botschaft eines neuen Europas verkünden. Lasst uns 
Bequemlichkeit und Abhängigkeit überwinden, für etwas, 
das man wieder als heldisch bezeichnen kann. Lasst uns 
alles wagen, für ein Leben, welches eines Deutschen wür- 
dig ist, welches uns aus Iristesse und Hoffnungslosigkeit 
hochreißt und uns im Angesicht unserer Ahnen zur Ehre 
gereicht! Lasst uns auf Fahrten gehen! 


Axel Schlimper, Jahrgang 1978, war Gebietsleiter der Eu- 
ropaischen Aktion in Thüringen bis zur Selbstauflösung des 
Gebietsverbandes im Juni 2017. Schlimper tritt als Redner, 
Moderator und Liedermacher auf zahlreichen Veranstaltungen 
auf, vor allem im Raum Thüringen. 
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Leben 


Verteidiger Europas 
gegen den 
Bolschewismus 


Zu Besuch beim Soldatengedenken in Estland 


Auf einem grün bewachsenen Hügel an der russischen Grenze treffen sich jedes Jahr Angehörige von estnischen 
Soldaten des Zweiten Weltkrieges, Politiker, Soldaten, Militärbegeisterte, Nationalisten und die letzten noch le- 
benden Veteranen zum Gedenken an die Schlacht in den Blauen Bergen. Dem Geheimtipp eines Kameraden fol- 
gend, machten wir uns am letzten Juli-Wochenende auf die Reise ins Baltikum, um uns die Veranstaltung mit eige- 
nen Augen anzuschauen und an dem Gedenken teilzuhaben. 


Bereits am frühen Morgen scheint die Sonne am wolken- 
losen Himmel unerbittlich auf die estnische Hauptstadt 
herab. Wir befinden uns in Tallinn, jene 430.000-Ein- 
wohner-Stadt an der Ostsee, die einstmals unter ihrem 
alten Namen Reval der nordöstlichste Punkt des mäch- 
tigen Hansebundes war. Der Hitzesommer, vor dem wir 
aus heimischen Gefilden vergeblich zu fliehen versuchten, 
hat mittlerweile auch den Finnischen Meerbusen erreicht. 
Die Nationalstraße 1, die in geringem Abstand zur Ost- 
seebucht in östliche Richtung führt, trägt laut des Navi- 
gationssystems unseres Leihwagens passenderweise den 
Beinamen „Tallinn-Narwa", und genau diese Strecke wol- 
len wir heute auch zurücklegen. Zunächst führt uns unsere 
Reise jedoch in die Nähe eines Dorfes namens Sinimäe, 
Gemeinde Waiwara. 


Auf einem grünen Hügel in diesem Niemandsland an der 
estnisch-russischen Grenze, die zugleich den nordöstlichs- 
ten Festlandspunkt der Europäischen Union darstellt, fin- 
det an diesem 27. Juli eine der interessantesten, weil außer- 
gewöhnlichsten Gedenkveranstaltungen für die gefallenen 
Soldaten der Achsenmächte des Zweiten Weltkriegs statt. 
Außergewöhnlich ist diese Veranstaltung deshalb, weil das 
Gedenken, das insbesondere den estnischen Freiwilligen 
der Waffen-SS gewidmet ist, von den etablierten Parteien 
des Landes nicht etwa bekämpft und von der Polizei schi- 
kaniert wird — ganz im Gegenteil! Die Gedenkveranstal- 
tung findet nämlich die ausdrückliche Zustimmung der 
estnischen Behörden. Im Jahr 2007 sendete der damalige 
Verteidigungsminister, Jaak Aaviksoo, eine Grußbotschaft 
an die Teilnehmer, und die estnische Armee versorgte 
die Gäste mit Erbsensuppe. Auch heute noch nehmen 
Mitglieder des estnischen „Riigikogu“, wie das nationale 
Parlament in der Landessprache heißt, an der Gedenkver- 
anstaltung teil, zudem gehören bekannte Lokalpolitiker 
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sowie ehemalige und aktive Offiziere in der Uniform der 
estnischen Armee zu den regelmäßigen Gästen. Ausge- 
richtet wird das Ereignis vom „Verein der Freunde der 20. 
Division“, der laut Internetquellen eine finanzielle Beihil- 
fe vom estnischen Verteidigungsministerium erhält. 


Mit der „20. Division“ ist die „20. Waffen-Grenadier-Di- 
vision der SS (estnische Nr. 1)“ gemeint, die am 24. Januar 
1944 unter dem Namen „20. Estnische SS-Freiwilligen- 
Division“ aufgestellt wurde und am 26. Mai 1944 ihren 
endgültigen Namen erhielt. Von März bis September 
1944 war die 20. Division als Teil der Heeresgruppe Nord 
an der Narwafront im nördlichen Teil der Ostfront ein- 
gesetzt, um den Vormarsch der Roten Armee zu stoppen 
oder wenigstens eine Zeitlang aufzuhalten. Ab Novem- 
ber 1944 gehörte die 20. Division zu den Verteidigern 
Ostpreukens, anschließend kämpfte sie in Schlesien und 
Böhmen als Teil der Heeresgruppe Mitte weiter verbissen 
gegen die anrückenden Bolschewisten. Große Teile der 
überlebenden Soldaten der Division, aus der vier Ritter- 
kreuzträger hervorgingen, gerieten im Mai 1945 nordöst- 
lich von Prag in sowjetische Kriegsgefangenschaft. 


Die freundlichen Einweiser des Ordnerdienstes weisen 
uns den Weg zu den Parkplätzen, von dort aus geht es 
fußläufig ein kurzes Stück bergan auf den sogenannten 
Grenadierhügel. Zu unserer Linken wehen mehrere estni- 
sche Fahnen sowie die Flaggen einiger Nationen, die sich 
an den Schlachten an der Narwa- und Tannenberglinie 
auf deutscher Seite beteiligten. Eine Teilnehmerin aus 
Flandern empört sich berechtigterweise über die gezeigte 
belgische Flagge und weist darauf hin, dass es nie ein „bel- 
gisches Volk“ gegeben hat. Auch wir sind über das Ver- 
wenden der Bundesdienstflagge der BRD, also Schwarz- 
Rot-Gold mit Bundesadler, nicht sonderlich erbaut. Eine 


ehemalige deutsche Flagge wäre uns lieber gewesen, doch 
so weit geht der Mut der Veranstalter dann wohl doch 
nicht, also begnügen wir uns halt mit Schwarz-Rot-Gold. 
Auf dem Grenadierhügel angekommen, haben die Fah- 
nenträger bereits am Denkmal des Zweiten Weltkrieges 
Aufstellung genommen. Wir sind erleichtert, bei der sen- 
genden Mittagshitze noch ein schattiges Plätzchen auf 
dem Hügel gefunden zu haben. Während wir auf den Be- 
ginn der Zeremonie warten, haben wir etwas Zeit, uns den 
historischen Hintergrund der Veranstaltung noch einmal 


durch den Kopf gehen zu lassen... 


Die Schlachten um den Brückenkopf von Narwa 
und in den Blauen Bergen 


Wir versetzen uns in die ersten Tage des Jahres 1944 zu- 
rück. Die Heeresgruppe Nord hatte die über zwei Jahre 
andauernde Belagerung von Leningrad, dem heutigen 
Sankt Petersburg, aufgeben müssen und ihre Verteidi- 
gungsstellung an der Narwa eingenommen, jenem 78 Ki- 
lometer langen Grenzfluss, der heute das souveräne Est- 
land vom russischen Riesenreich trennt. Die Leningrader 
Front als Teil der Roten Armee hatte am Westufer des 
Narwa-Flusses, südlich der gleichnamigen Stadt Narwa, 
den Brückenkopf von Krivasoo errichtet. Der Hauptstoß 
der Roten Armee, deren Angriffe am 3. Februar 1944 
begannen, richtete sich gegen das III. (germanische) SS- 
Panzerkorps unter dem legendären SS-Obergruppenfüh- 
rer und General der Waffen-SS, Felix Steiner, der mit sei- 
nem Korps östlich der strategisch wichtigen Stadt Narwa 
in Stellung lag. 


Das III. (germanische) SS-Panzerkorps bestand aus der 11. 
95-Freiwilligen-Panzergrenadier-Division „Nordland“ 
und der 23. SS-Freiwilligen-Panzergrenadier-Division 
„Nederland“ sowie den dazugehö- 
rigen Korpstruppen. Die Stämme 
kamen aus der 5. SS-Panzerdivisi- 
on „Wiking“ (diese war kein Teil 
des Korps). Die „Wiking“ war die 
erste europäische Division, in der 
hauptsächlich Freiwillige aus allen 
germanischen Ländern dienten: 
Niederländer, Flamen, Wallonen, 
Dänen, Schweden, Norweger, 
Finnen, Schweizer usw. Wäh- 
rend Mannschaften und Unter- 
führer mehrheitlich europäische 
Freiwillige waren, bestand das 
Führerkorps zu zwei Dritteln aus 
Reichsdeutschen. Während der 
hier geschilderten Einsätze war 
dem Korps zeitweise die 20. SS- 
Waffen-Grenadier-Division (est- 
nische Nr.1) unterstellt. In dieser 


Ein Militdrgeistlicher halt die Ge- 
denkrede und segnet die gefallenen 
Soldaten 
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Division dienten estnische Freiwillige, die ihr Land vor 
dem Bolschewismus bewahren wollten. Kommandeur war 
der SS-Brigadeführer und Generalmajor der Waffen-SS, 
Franz Augsberger. 


In den folgenden Wochen kam es immer wieder zu Offen- 
siven der Roten Armee gegen die deutschen Stellungen. 
Die beharrlich kimpfenden deutschen Truppen konnten 
die Angriffe der Bolschewisten jedes Mal zurückdrän- 
gen und beantworteten die gescheiterten Offensiven der 
Russen mit Gegenangriffen. Am 23. März erklärte Adolf 
Hitler die Stadt Narwa zur „Festung“, die unter allen Um- 
ständen gehalten werden müsse. Aufgrund von starken 
Regenfällen und Stürmen setzten die Kampfhandlungen 
im April/Mai 1944 größtenteils aus, sie wurden erst An- 
fang Juni mit starken Beschüssen der deutschen Stellun- 
gen durch sowjetische Luftwaffe und Infanterie wieder- 
aufgenommen. Entgegen Hitlers ausdrücklichen Befehl 
ordnete Felix Steiner am 23. Juli den Rückzug von der 
Narwa-Linie in die 25 Kilometer weiter westlich gelegene 
„Tannenbergstellung" an. Tags darauf wurde die Narwa- 
Brücke gesprengt und der Rückzug zur Tannenberglinie 
vollzogen. 


Die Tannenbergstellung befand sich im Bereich von drei 
Hügeln in der Nähe des Dorfes Sinimäe, Gemeinde Wai- 
wara. Sie tragen die Namen „Kinderheimhügel“, „Grena- 
dierhügel“ und „Turmhügel“; aufgrund des aus der Ferne 
blau schimmernden, dichten Tannenwaldes werden sie 
auch als die „Blauen Berge“ bezeichnet. Die Schlacht in 
den Blauen Bergen fand vom 26. Juli bis zum 10. August 
1944 statt, Oberbefehlshaber der deutschen Truppen war 
erneut Felix Steiner. Während der Gefechte konnten die 
Sowjets zeitweise den Grenadierhügel einnehmen, der je- 
doch wenige Tage später von den deutschen Truppen zu- 
rückerobert wurde. Nach weiteren Gefechten mit schwe- 
ren Verlusten auf Seiten der Bolschewisten ordneten die 
Befehlshaber der Leningrader Front am 10. August die 
Beendigung der Offensive an und wechselten von der An- 
griffs- in die Verteidigungsstellung. Insgesamt konnten 
die deutschen Truppen mit 22.250 Mann beinahe 137.000 
Rotarmisten der sowjetischen Streitkräfte aufhalten, die 
nach Verlusten zudem immer wieder verstärkt wurden. 
Die Hälfte der Infanterie auf deutscher Seite bestand aus 
estnischen Angehörigen der 20. Division. Zeitgenössi- 
schen Schätzungen zur Folge hatte die Rote Armee bei 
der Schlacht in den Blauen Bergen Verluste in Höhe von 
170.000 Mann zu verzeichnen (davon 35.000 Tote und 
135.000 Verwundete), gegenüber 10.000 Verlusten auf 
deutscher Seite (2.500 Tote und 7.500 Verwundete). 


Finnland beendete im September 1944 aufgrund von 
massivem Druck der USA die Waffenbrüderschaft mit 
dem Deutschen Reich. Durch den Abfall der Finnen war 
der nördliche Pfeiler der Verteidigungslinie weggebro- 
chen und die deutschen Truppen mussten am 18. Septem- 
ber ihre Stellungen in den Blauen Bergen räumen, die am 
folgenden Tag von der Roten Armee kampflos eingenom- 
men und besetzt wurden. Insgesamt konnte der sowjeti- 
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sche Vormarsch an der Narwa- und Tannenberglinie über 
sieben Monate lang aufgehalten werden. Die schweren 
Verluste auf sowjetischer Seite hatten einen großen Anteil 
daran, dass es Stalin nach der Kapitulation der Achsen- 
mächte nicht mehr möglich war, große Teile West- und 
Mitteleuropas unter seine Kontrolle zu bringen und zu 
bolschewisieren. Ohne den Einsatz der europäischen Frei- 
willigen wären Stalins Panzer bis zum Atlantik durchge- 
rollt und das bolschewistische Terrorregime hätte ganz 


Europa beherrscht. 


Politik, Armee, Angehörige und Bürger aus der Region 
gedenken der Toten 


Zurück im Hier und Jetzt. Wir werfen einen Blick auf 
das Erinnerungsfeld, auf dem die Fahnenträger bereits 
Aufstellung genommen haben. Nach der Wiedererlan- 
gung der estnischen Unabhängigkeit vom bolschewisti- 
schen Joch wurde Anfang der 90er-Jahre damit begonnen, 
auf dem Grenadierhügel eine Gedenkstätte zu errichten. 
Das zentrale Element der Gedenkstätte ist ein etwa zwölf 
Meter hohes, von einem Steinhalbkreis umgebenes, stäh- 
lernes Kreuz, dessen Komposition in der Mitte eine Ex- 
plosion darstellt. Dem Stahlkreuz vorgelagert sind drei 
Gedenkstelen, die an Grabsteine erinnern. Die linke Stele 
ist den Kämpfern der 20. Division gewidmet und trägt in 
estnischer Sprache die Aufschrift „Estland-Deutschland 
— In Erinnerung an die Gefallenen“. Die mittlere Stele 
weist auf die SS-Freiwilligen-Sturmbrigade „Wallonien“ 
hin und trägt in estnischer, französischer und deutscher 
Sprache die Aufschrift „Den Gefallenen zur Erinnerung“. 
Die Stele am rechten Rand der Gedenkstätte ist den nie- 
derländischen Soldaten der Waffen-SS gewidmet. 


Als der Versammlungsleiter die Zeremonie um 14 Uhr 
eröffnet, sind etwa 500 Personen auf dem Grenadierhügel 
erschienen; eine beachtliche Zahl, wenn man bedenkt, dass 
Estland gerade einmal 1,3 Millionen Einwohner hat und 
die Veranstaltung im hintersten Winkel im Nordosten des 
Landes stattfindet. Der überwiegende Teil der Anwesen- 
den scheint keiner bestimmten politischen Richtung an- 
zugehören, es dürften in der Mehrzahl Angehörige von 
gefallenen Soldaten sowie Anwohner der umliegenden 
Dörfer sein. Hinzukommen ehemalige und aktive Sol- 
daten in der Uniform der estnischen Armee sowie Mili- 
tärfreunde aus verschiedenen europäischen Ländern, viele 
davon mit 55-Symbolen an der Kleidung, die in Estland 
nicht verboten sind. Besondere Aufmerksamkeit ziehen 
zwei Veteranen der estnischen Waffen-SS auf sich, die von 
vielen Teilnehmern herzlich begrüßt werden. 


Der Tag steht ganz im Zeichen des Gedenkens, deshalb 
gibt es augenscheinlich keinerlei politische Bekundungen, 
auch Banner oder Plakate werden nicht präsentiert. Nach 
dem Fahnenappell und dem Singen der estnischen Natio- 
nalhymne hält ein Militärgeistlicher in vollem Ornat eine 
etwa 20-minütige Rede, danach dürfen die verschiedenen 
Abordnungen ziviler und militärischer Gruppierungen 
ihre Kränze an den drei Gedenkstelen niederlegen. Nach 


Ein Weltkriegsveteran im Gesprach mit jüngeren Teilnehmern 


einer guten Dreiviertelstunde ist die Veranstaltung been- 
det, doch viele Anwesende bleiben noch eine ganze Weile 
auf dem Grenadierhügel, um sich mit anderen Teilneh- 
mern zu unterhalten oder um im schweigenden Gedenken 
auf dem Erinnerungsfeld Einkehr zu halten. Die Veran- 
staltung benötigte übrigens keinen Polizeischutz, zudem 
waren weit und breit keine Gegendemonstranten zu se- 
hen. In Estland ist es selbstverständlich, dass man seiner 
Toten gedenkt — und selbst diejenigen, die einem solchen 
Gedenken ablehnend gegenüberstehen, würden nicht auf 
die Idee kommen, die Veranstaltung in irgendeiner Form 
zu stören oder zu sabotieren. 


Der Umstand, dass in Estland die Leistung der auf deut- 
scher Seite kämpfenden Soldaten bis heute über weltan- 
schauliche Grenzen hinweg positiv bewertet wird, hat viel 
mit der Geschichte des Landes zu tun. Nach zwei Jahr- 
hunderten als Kolonie des Zaren wurde Estland nach dem 
Ersten Weltkrieg erstmals unabhängig, geriet jedoch 1939 
unter sowjetischen Einfluss und wurde 1940 von Stalin 
annektiert. Unmittelbar nach der Annexion begann auch 
in Estland die bolschewistische Schreckensherrschaft: 
Zigtausende Esten, vornehmlich aus der Ober- und Mit- 
telschicht, wurden verschleppt und starben unter grausa- 
men Bedingungen in den sowjetischen Gulags. Der Ein- 
marsch der deutschen Truppen im Jahr 1941 wurde von 
vielen Esten als Befreiung vom Joch des Bolschewismus 
empfunden. Nach der deutschen Besetzung wurde Est- 
land dem „Reichskommissariat Ostland“ zugeteilt und 
erhielt das Recht zur eingeschränkten Selbstverwaltung 
unter Aufsicht von baltischen NS-Funktionären. Auch 
Adolf Hitler hatte Hochachtung vor den „Estländern“, 
wie man das Volk der Esten damals allgemein nannte. In 
den „Monologen im Führerhauptquartier“ heißt es hier- 
zu: „Auch in den Estländern ist viel germanisches Blut. 
Die Estländer sind das beste von den baltischen Völkern, 
dann kommen die Litauer, zuletzt die Letten.“ Nach den 
leidvollen Erfahrungen mit den „Segnungen“ des Bol- 
schewismus schlossen sich viele Esten freiwillig den deut- 
schen Truppen an, was sie im Anschluss an die erneute 
Besetzung durch die Rote Armee im Herbst 1944 aller- 
dings teuer bezahlen sollten, als erneut viele Gegner des 
Bolschewismus deportiert und hingerichtet wurden. Erst 
nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion im Jahr 1991 


erhielt Estland seine Unabhängigkeit endgültig zurück. 


Nach mehreren Gesetzesentwürfen im „Riigikogu”, die 
darauf abzielten, die estnischen Soldaten der Waffen-SS 
in das ehrende Gedenken der Freiheitskämpfer einzube- 
ziehen, verabschiedete das Parlament schließlich im März 
2012 eine Resolution, in der die Angehörigen der 20. 
Waften-SS-Division ausdrücklich als „Freiheitskämpfer“ 
bezeichnet wurden. An der Grundschule im Dörfchen 
Sinimäe befindet sich zudem eine Gedenktafel für die 
norwegischen, dänischen und flämischen Freiwilligen, die 
auf deutscher Seite gegen den Bolschewismus gekämpft 
haben. — Hierzulande könnte bereits die Bezeichnung von 
Soldaten der Waffen-SS als „Freiheitskimpfer' unter die 


Strafgesetze fallen und mit einer Haftstrafe geahndet wer- 
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den, von den Namensge- 
bern so mancher Schule in 
Merkeldeutschland ganz 
zu schweigen. Soviel also 
zur unterschiedlichen Be- 
wertung der Rolle der Sol- 
daten der Achsenmachte 
im Zweiten Weltkrieg. 


Weitere Stationen in 
Narwa, Helsinki und 
Tallinn 


Unsere Reise führt uns 
weiter östlich, nach Narwa, 
die im Zweiten Weltkrieg 
so heftig umkämpfte est- 
nisch-russische Grenzstadt 
am gleichnamigen Fluss. 
Nach dem Mittagessen in 
einem Schnellimbiss, den 
wir scherzhaft als „letzte 
Fast-Food-Bude vor Asien“ bezeichnen, steuern wir den 
deutschen Soldatenfriedhof an, der vom Volksbund Deut- 
sche Kriegsgräberfürsorge in den Jahren 1997-99 errich- 
tet wurde. An dieser Stelle am nordöstlichen Stadtrand 
von Narwa hatte die Wehrmacht bereits im Jahr 1943 
damit begonnen, einen Soldatenfriedhof mit etwa 4.000 
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Mannerheim-Denkmal 


in Helsinki 


Gefallenen anzulegen. 
Nach dem Krieg wurde 
der Friedhof von den Sow- 
jets oberirdisch eingeebnet, 
die Gräber blieben jedoch 
bestehen. Ab 1995 ermit- 
telte der Volksbund die 
Grenzen der Gräberfelder, 
wobei die genaue Grabla- 
ge der Toten jedoch nicht 
ermittelt werden konnte, 
sodass heute Symbolkreu- 
ze die belegten Flächen 
kennzeichnen. Zusätzlich 
begann der Volksbund da- 
mit, die Anlage als zentra- 
len Sammelfriedhof für die 
auf dem heutigen estnischen Staatsgebiet gefallenen oder 
in Kriegsgefangenschaft ums Leben gekommenen deut- 
schen Soldaten und anderer Nationen, die auf deutscher 
Seite kämpften, einzurichten. Mit den Umbettungen wur- 
de 1998 begonnen, bis heute erfolgten durch den Volks- 
bund 10.758 Beisetzungen von Soldaten, deren Namen 
auf granitenen Inschriftenstelen eingraviert sind. Insge- 
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samt haben somit rund 15.000 Soldaten auf dem Fried- 
hof ihre letzte Ruhe gefunden. Uber leicht geschwungene, 
befestigte Wege gelangen wir zum zentralen Gedenkplatz 
mit einem 4,50 Meter hohen Natursteinkreuz. Beim An- 
blick der gepflegten und sauberen Anlage oberhalb der 
eindrucksvollen Landschaft am Narwa-Fluss kommt uns 
das von Paul Beuthe geschriebene und unter anderem von 
Frank Rennicke vertonte Gedicht in den Sinn: 


„Sie liegen im Westen und Osten, sie liegen in aller Welt, 
Und ihre Helme verrosten, und Kreuz und Hügel zerfallt. 
Sie liegen verscharrt und versunken, im Massengrab und im Meer, 
Aber es leben Halunken, und die ziehen noch über sie her!“ 


Die letzte Station des Tages ist die Hermannfeste, eine 
ursprünglich von den Dänen gegründete Festung, die von 
1345 bis 1558 zum Deutschen Orden gehörte, ehe sie zu- 
nächst in schwedischen, dann in russischen und schließ- 
lich in estnischen Besitz gelangte. Der Narwa-Fluss trennt 
die Hermannfeste von der russischen Festung Iwangorod, 
die sich direkt gegenüber am anderen Ufer des Flusses be- 
findet. Die Brücke zwischen Narwa und Iwangorod ist der 
wichtigste Grenzübergang zwischen Estland und Russ- 
land. Wir dürfen feststellen, dass diese Grenze aussieht, 
wie eine Grenze aussehen muss: Es gibt Pass- und Waren- 
kontrollen, wer kein Visum hat, wird abgewiesen. Für die 
Gewährleistung nationaler Souveränität verzichten Esten 
und Russen gerne auf etwas Bequemlichkeit beim Reisen. 
Offene Grenzen für alle Glücksritter, Wirtschaftsflücht- 
linge und Kriminellen? — Njet! 


Am Sonntag unternehmen wir einen Tagesausflug nach 
Helsinki, die Überfahrt mit der Fähre von Tallin aus dau- 
ert gute zwei Stunden. Die Wartezeit bis zur Abfahrt ver- 
treiben wir uns mit einem Rundgang durch die Markt- 
halle. Hier werden nicht nur gefälschte, aus billigstem 
Material hergestellte Markenklamotten feilgeboten, son- 
dern hier steht auch die Hitler-Büste in trauter Eintracht 
neben der Stalin-Figur und dem T-Hemd mit dem Kon- 
terfei von Che Guevara. Auch Kleidung mit Motiven der 
finnischen Waffen-SS scheint sich hier großer Beliebtheit 


zu erfreuen. 


In Helsinki angelandet, steuern wir zunächst das Reiter- 
denkmal für Carl Gustaf Emil Mannerheim (1867-1951) 
an, den Oberbefehlshaber der finnischen Streitkräfte im 
Zweiten Weltkrieg und nachmaligen Staatspräsidenten. 


Mannerheim, der zur schwedischen Minderheit in Finn- 
land gehörte und zeit seines Lebens nie fließend Finnisch 
lernte, galt bereits zu Zeiten der finnischen Unabhan-. 
gigkeitserklärung (1917) als Nationalheld. Als „Weißer“ 
(Monarchist) erwarb er sich große Verdienste bei der Nie- 
derschlagung der aufständischen „Roten“ (Bolschewisten) 
während des finnischen Bürgerkrieges 1917/18. Sofern 
man den gängigen Internetquellen Glauben schenken 
möchte, gilt Mannerheim dem finnischen Volk noch 
heute als Retter des Vaterlandes vor dem Bolschewismus. 
Wir machen die Probe auf’s Exempel und sprechen einen 
jungen Mann an, der auf einer Bank vor dem Denkmal 
sitzt. Wir geben uns als unwissende deutsche Touris aus 
und fragen, wer dieser Mann auf dem Pferd eigentlich ist. 
Ohne überlegen zu müssen, erklärt er uns auf Englisch 
die wichtigsten Stationen im Leben des legendären Mar- 
schalls. Auf unsere Frage, welche persönliche Meinung 
er zu Mannerheim hat, antwortet er ohne Umschweife: 
„Very good man, very positive.“ 


Wen es einmal nach Helsinki verschlägt, der sollte es uns 
übrigens gleichtun und einen Besuch der „Suomenlinna“ 
(„Finnenburg”) in seine Reise einplanen. Die im 18. Jahr- 
hundert entstandene Seefestung besteht aus mehreren, 
durch Brücken oder Landaufschüttungen verbundenen 
Inseln, sie steht auf der Liste des UNESCO-Weltkultur- 
erbes und gilt auch als das „Gibraltar des Nordens“. — Man 
sollte sich nur davor hiiten, sich unbedacht in eines der 
vielen Cafes zu setzen, die Bierpreise sind dort nämlich 
extrem teuer! 


Den letzten Tag unserer Reise verbringen wir wieder in 
Tallinn, wo wir uns nach einem zünftigen Frühstück in 
einem Brauhaus das auf dem zentralen Freiheitsplatz ge- 
legene Denkmal für den Unabhängigkeitskrieg anschau- 
en. Das im Jahr 2009 eingeweihte Plexiglasdenkmal ist 
all jenen gewidmet, die für die estnische Unabhängigkeit 
kämpften und diese verteidigten. Von einem Hügel aus 
genießen wir den angenehmen Ausblick über den Frei- 
heitsplatz. In wenigen Stunden müssen wir wieder zurück, 
in ein Land, in dem seit Jahrzehnten nur noch Denkmäler 
der Schande gebaut werden, und wo auf den verrottenden 
Denkmälern vergangener Zeiten fremde Menschen im 
Drogenrausch wilde Partys feiern. 


Sascha Krolzig 
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Insgesamt unternahmen wir in wechselnder Besetzung 
zwei Fahrten von jeweils zwei Wochen Dauer, nur der 
hollãndische Maler und Bildhauer Vig Scholma und ich 
waren von Ende Juli bis Ende August durchgehend auf 
Fahrt. Es waren Kombinationen aus Gelindemarschen, 
motorisierten Expeditionen und verschiedenen Lager- 
plätzen für ein mobiles Feldlager. Die erste Fahrt bestand 
aus einer Fahrzeugkolonne von fünf Kleintransportern 
und -bussen sowie einem Wohnmobil. Wir hatten immer 
drei Jurten dabei, wie sie bei der bündischen Jugend üblich 
sind. Eine nutzten wir als Küchenzelt, die anderen beiden 
waren reine Schlafjurten. Die Planung, eine der Schlafjur- 
ten für Frauen und Kinder und die andere für die Männer 
zu nutzen, wurde erst bei der zweiten Fahrt durchgesetzt, 
erwies sich aber als sinnvoll. Die zweite Fahrt bestand aus 
zwei Kleintransportern, einem Geländewagen (7-Sitzer) 
und zwölf Teilnehmern, davon vier Kinder, acht Erwach- 
sene und ein Hund. Bei der ersten Fahrt waren es 22 
Menschen, davon sieben Kinder, 15 Erwachsene und vier 
Hunde: ein Dackel, ein Schäferhund, ein Collie und ein 


Rhodesian Ridgeback. 


Es wurde täglich zweimal selbst gekocht und gemeinsam 
gegessen, wobei sich vorher im Kreis aufgestellt und ein 
Lied gesungen wurde. In der Früh gab es in der Regel Ha- 
ferbrei, manchmal auch Hirse oder Eierkuchen sowie Res- 
te vom Vorabend. Zum Nachmittag oder Abend hin gab 
es entweder Eintopf, Nudeln oder Reis mit Gemüse. Es 
war schon interessant und lehrreich, herauszubekommen, 
wie viel Vorrat man mitführen muss, um eine bestimmte 
Anzahl von Menschen über einen bestimmten Zeitraum 
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sattzubekommen. Bei der ersten Fahrt war die Menge an 
Essen immer etwas zu gering, was aufgrund der vielen Be- 
wegung bei mir zu rasantem Gewichtsverlust führte. Auf 
der zweiten Fahrt wurde cher zu viel gekocht, sodass man 
oft das Problem hatte, die Reste zu vertun. Vielleicht lag 
es daran, dass auf beiden Fahrten derselbe Topf verwendet 
wurde. 


Das Lager wurde anfänglich auf ganz normalen Zeltplät- 
zen aufgeschlagen. Zuerst in Spindlers Mühle im Riesen- 
gebirge. Da sa man mit seinen schwarzen Fahrtenzel- 
ten zwischen Campern und Edelwohnmobilen, was aber 
überhaupt nicht gestört hat. Feuer machen und abendli- 
ches Singen waren jedenfalls kein Problem. Von dort aus 
wurde die Kammlage des Riesengebirges erwandert und 
man konnte in der glasklaren und kalten Elbe baden, wel- 
che hier noch ein Gebirgsfluss ist. Später siedelten wir auf 
ein Privatgrundstück im Osten des Riesengebirges um. 
Die Erlaubnis hatten wir vom Eigentümer, welcher in 
Schottland wohnt und sein Haus zum Verkauf angeboten 
hatte. Wir haben einfach gefragt — und siehe da, man ließ 
uns gewähren. Nun waren die Bedingungen natürlich ele- 
mentarer. Waschwasser wurde aus dem Bach entnommen, 
Trinkwasser vom Gebirgsquell herangefahren und ein La- 
trinenloch geschachtet. In der Nähe befand sich ein gro- 
ßer Stausee, an welchem überhaupt nichts verboten war. 
Man durfte Boot fahren, angeln, baden und konnte mit 
dem Auto direkt an sämtliche Badebuchten heran. Allge- 
mein wirkte das Leben in den polnisch und tschechisch 
besetzten Gebieten viel unkomplizierter als wir es von 
zuhause gewohnt sind. Nun ja, hier leben auch weniger 
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Menschen (ungefähr 100 weniger pro Quadratkilometer), 


es gibt auch keine Moslems und Schwarzafrikaner. 


Von hier aus unternahmen wir eine Wanderung zur 
Schneekoppe und entdeckten bei einem kleinen Aufklä- 
rungsunternehmen ein schönes Waldstück mit kleinen 
Lichtungen und Lagerplätzen. Schließlich unternahmen 
wir mit allen gemeinsam eine weitere Wanderung inklu- 
sive Rückweg im Dunkeln. Unser Abendessen führten 
wir selbst mit und verzehrten es am Feuer. Irgendwann 
kam der Eigentümer, ein Bauer aus dem nächsten Dorf, 
welcher perfekt Deutsch sprach und uns sehr freundlich 
gesonnen war. Wir vereinbarten mit ihm ein Wiedersehen 
und schlugen bei der zweiten Fahrt wieder unser Lager 
auf besagtem Waldgrundstück auf. Diese Verbindung ver- 
spricht für die Zukunft sehr ausbaufähig zu sein. 


Baden und Wandern in der Tatra 


Mit der ersten Fahrt brachen wir in der zweiten Woche in 
die Slowakei auf, genauer gesagt in die Tatra. Wir nutzten 
dabei die auf polnisch besetztem Gebiet verlaufende A4 
Richtung Krakau und Zakopane. Wir fuhren über Nacht 
und kamen am frühen Morgen im polnisch-slowakischen 
Grenzgebiet im Angesicht des Hochgebirgsmassivs 
der Hohen Tatra an. Am Rand der Straße, auf welcher 
kaum Verkehr herrschte, standen verlassene Stallungen 
in Blockhausbauweise. Da sie trocken waren, wurden sie 
von uns kurzerhand bezogen. Nach ein paar Stunden 


Blick ins Küchenzelt 


trieb uns die strahlende Sonne hinaus und wir entdeckten, 
dass hinter unserem Nachtlager das breit ausgewaschene 
Tal eines Hochgebirgsflusses verlief, welches zum Baden 
und auch Schwimmen gegen den Strom einlud. So bauten 
wir unsere Frühstücksausrüstung auf, machten Feuer und 
verweilten in der Landschaft. Es kamen nach und nach 
Einheimische zum Baden dazu, aber alles war frei und 
keiner störte sich an etwas. Später kam ein alter Mann, 
vermutlich der Eigentümer der Stallungen, und schaute 
nach, was wir da trieben. Er wird wohl Sorge wegen des 
Feuers gehabt haben, da es zu dieser Zeit noch sehr tro- 
cken war. Sobald er aber sah, dass wir eine Feuerschale be- 
nutzten und es sich bei uns um Deutsche handelte, war er 
völlig unbesorgt und entspannt. Wir unternahmen wieder 
einen Aufklärungszug, fanden jedoch keinen ansprechen- 
den Zeltplatz in der Hohen Tatra, da uns alles zu stark 
touristisch geprägt war. Deshalb fuhren wir hinüber in die 
Westtatra, wo wir am Oravsky-Stausee einen prima Zelt- 
platz fanden. Sehr schön am Wasser gelegen, Duschen 
und Toiletten tipptopp. Günstig waren die Zeltplätze so- 
wieso immer, wir kamen auf ca. 5-7 Euro pro Person und 
Nacht. Feuermachen war immer erlaubt, Hunde waren 
kein Problem, es hat sich auch niemand beschwert, wenn 
wir nachts noch gesungen und getanzt haben. 


Wir sahen uns die Arwaburg an, eine wirklich beeindru- 
ckende Burganlage und ein Nationaldenkmal der Slowa- 
ken. Zudem unternahmen wir eine Wanderung ins Hoch- 
gebirge, wobei wir 800 Höhenmeter überwanden und 
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beinahe die 2000er-Grenze erreichten. Insbesondere für 


die Kinder, die mitwanderten und von denen einige noch 
recht klein waren, war das eine beachtliche Leistung. Das 
Schöne daran ist auch, dass man die Kinder nach so einem 
Aufstieg wieder mit dem Lift hinunterfahren lassen kann. 
Von der Westtatra fuhren wir schließlich in etwas klei- 
nerer Kolonne nach Guthmannshausen zum Sommerfest 
des Vereins Gedächtnisstätte, wo unsere erste Fahrt ende- 
te und die zweite sogleich begann. 


Vom Sudetenland ins Riesengebirge 


Die zweite Fahrt ließen wir im Isergebirge (Sudenten- 
land) beginnen, wo wir einen wunderbaren Zeltplatz mit 
Streichelzoo fanden. Ziegen, Esel, Lamas, Schweine, es 
gab viele Tierarten zu bestaunen und alles war sehr lie- 
bevoll und ordentlich gestaltet. Wir wanderten dort zwei 
Tage lang, bevor wir ins Riesengebirge übersiedelten. Dort 
waren wir zuerst in Harrachsdorf und dann wieder im pol- 
nisch besetzten Schreiberhau. Dort waren meine Freundin 
und ich schon zweimal, da hier das Haus steht, in dem die 


Familie ihrer Mutter vor der Vertreibung gelebt hatte. Das 
Thema der Vertreibung schwingt während einer solchen 
Fahrt natürlich die ganze Zeit mit, denn überall sieht man 
deutsche Dörfer und Städte, viel Verfall und vieles von al- 
ter deutscher Kultur, die oft künstlich und bunt, mit vielen 
Werbeplakaten, in unansehnlicher Art übertüncht wird. 


Schreiberhau bot uns einen Platz, welcher eigentlich kein 
regulärer Campingplatz, sondern eher ein Ferienlager 
polnischer Pfadfinder war, in dessen unmittelbarer Nach- 
barschaft wir nun lagerten. So konnten wir die Appelle 
und Uniformen polnischer Katholiken erleben. Besonders 
schneidig und zackig war es nicht, jedoch würde Entspre- 
chendes in Deutschland vermutlich mit Verweis auf zu 
viel „Militarismus“ abgelehnt werden. In Polen ist das alles 
kein Problem, da gibt es so genannte M-Klassen, welche 
vormilitärische Ausbildung vermitteln und auch öffent- 
lich in Uniform auftreten. Die Polen haben eben ein völlig 
unverkrampftes Selbstbild von sich als Nation und auch 
einen entsprechenden Selbstbehauptungswillen. 
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Bizarre Steinformationen 


Wir sind auch hier wieder viel gewandert und hatten oft 
Gelegenheit, den Blick von hohen Gipfeln hinab ins Land 
schweifen zu lassen. Ein Land, welches einmal deutsche 
Heimat war, welches nach wie vor viel Raum bietet und 
welches sich Richtung Osten in scheinbar endlos anein- 
andergereihten, bewaldeten Hügeln und Bergen erstreckt. 


Wir werden weiter auf Fahrten gehen und unser Feldlager 
vergrößern und ausbauen. Die nächste Fahrt wird zu Os- 
tern 2020 stattfinden und den Auftakt für ein ereignisrei- 
ches Fahrtenjahr bilden. Wer mitkommen möchte, meldet 
sich am besten am Sonntag des Vortragswochenendes in 
Guthmannshausen (siehe auch deutsches-gedenken.de). 
Zum einen sollte man dort einmal den Toten unseres Vol- 
kes die Ehre erweisen und zum anderen kann man alles 
Weitere persönlich besprechen. Ich bin derjenige, der bei 
der Gedenkfeier Gitarre spielt und singt. 


Aufbrecht ihr Tapferen! 


Axel Schlimper 
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Unterwegs auf va Meer 2019 


Wenn man die bekannten, von Nationalisten organisier- die lagesetappe bei 50 Kilometern, Militärangehörige 
ten Leistungsmärsche irgendwann alle absolviert hat,wird marschieren pro Tag 40 Kilometer mit 10 Kilogramm 
es Zeit für neue Herausforderungen. Schnell tat sich einer Marschgepäck. Für Frauen liegt die Regellänge bei 40 Ki- 
der angebotenen Leistungsmärsche besonders hervor: der _ lometern pro Tag, für Junioren (bis 16 Jahre) und Senio- 


Nimwegenmarsch. Da einige meiner Familienangehöri- ren (ab 50 Jahre) gelten kürzere Tagesetappen. Die genaue 
gen den Marsch in ihrer Bundeswehrzeit absolviert hat- Klasseneinteilung ist auf der Internetseite des Veranstal- 
ten, wollte ich ihnen natürlich in nichts nachstehen und ters einzusehen. 


den Marsch selbst einmal erfolgreich bestreiten. 
Die Starts erfolgen, gestaffelt nach Strecken und Start- 
Der Nimwegenmarsch ist eine viertätige Veranstaltung, gruppen, zwischen 4 Uhr und 8 Uhr in der Früh. Zuerst 


die jährlich am dritten Dienstag im Juli in der gleichna- starten die 50-Kilometer-Wanderer, zuletzt die Wanderer 
migen niederländischen Stadt beginnt. Veranstalter des mit einer Tagesetappe von 30 Kilometern. Alle Teilneh- 
Marsches ist die „Vierdaagse-Stiftung , die Teil des „Kö- mer müssen bis 17 Uhr das Ziel erreicht haben, am letzten 


niglichen niederländisches Bundes für Leibeserziehung* Tag gilt die Frist bis 18 Uhr. Wer das Ziel nicht recht- 
ist. Der Marsch findet seit dem Jahr 1909 statt und hatte zeitig erreicht, darf am nächsten Tag nicht mehr starten. 
ursprünglich den Zweck, die Kondition niederländischer Für das Bestehen der Marschveranstaltung erhält man als 
Soldaten zu verbessern. Im Jahr 1932 nahmen erstmals Auszeichnung das „Viertagekreuz . Bundeswehrsoldaten, 
mehr Zivilisten als Militärangehörige teil, ein Umstand, Vollzugsbeamte der Bundespolizei und Helfer der Bun- 
der fortan beibehalten werden sollte. 2006 musste der 90. desanstalt Technisches Hilfswerk dürfen den Orden als 
Nimwegenmarsch zum ersten Mal in seiner Geschichte Bandschnalle oder Großabzeichen an der Uniform tragen. 
abgebrochen werden: Bei Temperaturen von mehr als 35 

Grad mussten 30 Teilnehmer ins Krankenhaus gebracht Mit einem weiteren Kameraden aus Ostwestfalen regis- 


werden. Zwei Personen, darunter auch ein geübter Wan- trierte ich mich Anfang des Jahres, um am Losverfahren 
derer, der bereits zum 13. Mal an der Wanderung teilge- teilzunehmen und einen der begehrten 47.000 Startplätze 
nommen hatte, starben. zu erhalten. Wir bewarben uns um einen Startplatz für 


die Strecke von 4 x 50 Kilometern und bekamen im Mai 
Um die Auszeichnung zu erhalten, sind vier Tagesetappen den Zuschlag für die Teilnahme. Die 47.000 Teilnehmer 
in der Länge von 30, 40 oder 50 Kilometern, in Abhängig- setzen sich aus 5.000 Militärangehörigen aus dem In- und 
keit von Altersklassen und Status (zivil oder militärisch), Ausland sowie 42.000 Zivilisten zusammen. 
erfolgreich zu absolvieren. Bei männlichen Zivilisten liegt 
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Anreise 


Am Montag, den 15. Juli, war es dann 
endlich soweit, der Tag der Anreise 
É zum Nimwegenmarsch war gekom- 
men. Wir starteten gegen Mittag und 
trafen um 14.30 Uhr am Informati- 
onspunkt ein, um die Startunterlagen 
j zu erhalten. Das Ganze klappte recht 
$ problemlos, allerdings sollte man da- 
rauf achten, dass man den Ausdruck 
mit dem QR-Code zur Hand hat, die 
normale Bestätigungs-Epost reicht 
dafür nicht aus. Am Infopunkt war 
schon wirklich die Hölle los, sodass 
uns die Größe dieser Marschveran- 
staltung hier erstmals richtig bewusst 
= wurde. 


Anschließend fuhren wir zu unserer 
vorab gebuchten Unterkunft. Unser 
Gastgeber Tom und seine Frau waren 
bei der Gartenarbeit und unterbrachen 
ihre Tätigkeiten, um uns unsere Zim- 
mer zu zeigen. Wir erzählten ihnen, 


dass der Nimwegenmarsch der Grund unserer Reise ist 
und dass wir einen Parkplatz in der Nähe des Startpunktes 
suchen. Da es aber in der Nähe keine Parkmöglichkeiten 
gab und auch mit Streckensperrungen zu rechnen war, 
fragten wir, ob es möglich sei, von ihnen leihweise zwei 
Fahrräder zu bekommen. Iom bejahte und wir gingen mit 


en 


A 


INES 


Holländisches Biathlon: Mit dem Fahrrad zum Startpunkt 


ihm in den Schuppen, wo mehrere Fahrräder herumstan- 
den, von denen wir zwei fahrbereit machten. Am Ende des 
Tages kamen wir mit den anderen Gästen der Unterkunft 
ins Gespräch, so stellte sich heraus, dass auch sie am Nim- 
wegenmarsch teilnehmen würden. 


Erster Tag 


Morgens um 3 Uhr klingelte der Wecker uns aus dem 
Schlaf. Wir frühstückten in aller Kürze und packten die 
letzten Sachen zusammen, um anschließend mit den 
Fahrrädern zum Startpunkt zu fahren. Die Richtung und 
die grobe Strecke waren uns bekannt, allerdings sehen die 
Straßen bei Nacht natürlich ganz anders aus als bei Tage. 
Wir trafen auf der Strecke einige weitere Marschteilneh- 
mer, denen wir zu den Fahrradabstellplätzen folgten. Kurz 
darauf erfolgte auch schon der Start, wir zeigten unsere 
Armbänder mit den QR-Codes und überschritten die 
Startlinie um kurz nach 4 Uhr. Viele Jugendliche, die sich 
die Nacht um die Ohren geschlagen hatten, wünschten 
den Teilnehmern viel Erfolg und reichten uns die Hand 
zum Einschlagen. Dieses Bild zeichnete sich jeden Mor- 
gen ab. War es anfangs für mich noch lustig, wurde es doch 
irgendwann etwas anstrengend. Für die Jugendlichen war 
der Tag gelaufen und für uns ging es nun erstmal richtig 
los. 


Am ersten Tag ging es Richtung Norden über den Fluss 
Waal durch die Ortschaften Lent, Huissen, De Laar, Elst 
und Oosterhout zum Zielpunkt der Tagesetappe. Früh- 
morgens hatten die Anwohner Kekse und Kaffee an den 
Straßenrand gestellt, hier konnte man sich kostenlos ver- 
sorgen. Oftmals feuerten die Anwohner die Marschteil- 
nehmer mit dem Wort „Succes!“ („Viel Erfolg!“) an. Je 
später es wurde, umso ausgelassener wurde die Stimmung. 
Im weiteren Verlauf fand eine regelrechte Schlagerpar- 
ty statt, Anwohner und Freunde hatten sich zum Feiern 
in den Ortschaften am Straßenrand zusammengefun- 
den. Generell befand sich die Stadt während der gesamten 
Veranstaltung im Ausnahmezustand. Streckenweise glich 
unser Weg eher einer Partymeile anstatt einer Marschrou- 
te. Ob am Wegesrand oder in riesigen, eigens dafür er- 
richteten Zelten, es schien so, als sei die gesamte Stadt im 


„Marschfieber“. 


Um 14.30 Uhr waren wir im Ziel angekommen und be- 
sorgten uns am Meldepunkt die „Stempelkarte“ für den 
nächsten Tag. Anschließend schlenderten wir durch die 
Stadt, um bei einer Art „Street Food Festival“ eine Klei- 
nigkeit zu essen. Am frühen Abend erreichten wir unsere 
Unterkunft, nun galt es, erstmal die Füße hochzulegen. 


Zweiter Tag 


Das Aufstehen und die Anreise gestalteten sich wie am 
Tag zuvor. Diesmal ging es für uns in Richtung Westen, 
unter anderem durch die Ortschaften Beuningen und 
Woezik. Unterwegs fiel mir ein Holländer auf, der in tra- 
ditionellen niederländischen Klomps (Holzschuhen) un- 
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Ihr Land wollen sie nicht schützen, aber dafür die „Equality“ 


terwegs war. In einem kurzen Gespräch erzählte er mir, 
wie gut er damit wandern könne, da er die Schuhe ohne- 
hin täglich tragen würde. Wir machten, so wie am Vorta- 
ge auch, nach 15 Kilometern unsere Frühstückspause und 
nach 30 Kilometern die vorgezogene Mittagspause. Die 
restliche Strecke wurde dann mehr oder weniger durch- 
gelaufen. Besonders ins Auge fiel uns eine Marschgruppe 
der schwedischen Panzerjäger. An manchen Rucksäcken 
dieser Marschgruppe waren Aufnäher mit einem AK-47 
auf regenbogenfarbenem Hintergrund und der Aufschrift 
„Defend Equality" befestigt. Für mich ist es völlig unver- 
standlich, dass man — gerade als Soldat! — um die Zerset- 
zung des eigenen Volkes anstatt um dessen Erhalt bemüht 
1St. 


Am zweiten Tag waren wir etwas schneller als am Vortag 
unterwegs, was vielleicht auch an der verkiirzten Mittags- 
pause gelegen haben mag, daher hatten wir schon gegen 


13.30 Uhr das Tagesziel erreicht. 
Dritter Tag 


So wie „immer“, ging es frühmorgens mit dem Rad zum 
Startpunkt, der bei den einzelnen Tagesetappen immer 
identisch war. Auf dem Weg dorthin sahen wir einen be- 
trunkenen Jugendlichen, der sich voller Elan und Taten- 
drang bei einem Sprintversuch auf die Nase legte. Dies 
sorgte bei uns natiirlich schon am friihen Morgen fiir Er- 
heiterung und gute Laune. Piinktlich ging es los, diesmal 
Richtung Süden, wo der höchste „Berg“ Hollands auf uns 
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wartete. Unterwegs trafen wir immer wieder auf verschie- 
dene Marschgruppen der Bundeswehr. Manchmal taten 
sich fiir uns kleinere Lichtblicke deutschen Soldatentums 
auf, zum Beispiel, als das Marschlied „Hundert Mann und 
ein Befehl” gesungen wurde. Etwas später marschierten 
wir an einer Gruppe jüngerer, ausländischer Marschteil- 
nehmer vorbei, unter ihnen auch manche Jungs mit Rö- 
cken in Regenbogenfarben. Auf Nachfrage wurde mir 
mitgeteilt, dass es sich bei ihnen um Schüler der Militär- 
schule der britischen Royal Air Force handeln würde. An- 
scheinend findet der Verfall von Sitte und Moral in vielen 
Teilen Europas statt und nicht nur in der BRD. 


Um 12 Uhr fand am kanadischen Kriegerdenkmal (etwa 
zehn Kilometer vor dem Ziel) eine Ehrenfeier statt, mit 
Salutschüssen und allem, was dazugehört. Sämtliche mi- 
litärische Abordnungen schwenkten ein, legten einen 
Kranz nieder und gaben einen Ehrengruß. Dieses Proze- 
dere haben wir uns allerdings geschenkt. Ebenfalls gegen 
Mittag sprach uns ein interessierter Niederländer an. Als 
er hörte, dass wir Deutsche sind, merkte er an, er hätte 
gar nicht gewusst, dass nicht nur Niederländer wandern 
gehen, sondern dass Deutsche dies auch gerne tun. Das 
Gespräch brachte mich jedenfalls an diesem Tag noch 
mehrmals zum Schmunzeln, sind wir doch schließlich die 
Gipfelstürmer Europas! 


Am dritten Wandertag war es etwas wärmer, wodurch ich 
zwei kleine Blasen bekam. Daher kamen wir auch erst ge- 
gen 15 Uhr im Ziel an und fuhren wieder mit dem Rad zu 


unserer Unterkunft. Abends kehrten wir in einer schónen 
Lokalität in der nächsten Ortschaft ein, in dem ein Mo- 


dell des deutschen Mehrladegewehrs „Mauser 98" an der 
Wand hing. 


Vierter Tag / Abreise 


Am vierten Tag stellte ich mir den Wecker etwas früher, 
um mich auf den Marsch vorzubereiten und meine Füße 
mit Blasenpflastern zu versorgen. Der Start verlief wieder 
sehr pünktlich und es ging für uns schnell voran Richtung 
Osten. Die Schmerzen an den Füßen waren fast verflogen, 
ohnehin gab es aber niemals die Option, aufzugeben. Un- 
terwegs überquerten wir in der Ortschaft Cyrk die Maas 
mithilfe von Schwimmkörpern, die dort vom niederlän- 
dischen Militär gesetzt worden waren. Danach hatten wir 
nur noch etwa zehn Kilometer vor uns. 


Etwa fünf Kilometer vor dem Ziel wurden die Zivilisten 
von den Militärangehörigen getrennt, letztere konnten an 
dieser Stelle auch ihre Uniformen wechseln. Am Straßen- 
rand standen massenweise Menschen, die den Teilneh- 
mern zujubelten. Manche der Schaulustigen schenkten 
ihren Angehörigen Blumen, bei einigen Soldaten fand 
der Einmarsch in Paradeuniform statt. Gegen 14 Uhr wa- 
ren auch wir endlich im Ziel und bekamen das „Vierta- 
gekreuz“ überreicht. Anschließend fuhren wir direkt zur 
Unterkunft, um schnellstmöglich wieder daheim sein zu 
können. 


Rückblickend betrachtet, ist der Nimwegenmarsch wirk- 
lich herausfordernd und eine gute Gelegenheit, seine ei- 
gene Leistungsfähigkeit zu überprüfen. Der ursprünglich 
militärische Charakter des Marsches ist durch die Volks- 
festatmosphäre allerdings völlig abhandengekommen. 
Nimwegenmarsch, wir sehen uns (vorerst) nicht wieder! 


Emil Fröse 
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Quelle: Archiv des Verfassers 


Mussolinis Verfügungstruppe 


Am 28. Dezember 1922 wurde unter dem Vorsitz von Be- 
nito Mussolini die Griindung der faschistischen „Milizia 
Volontaria per la Sicurezza Nazionale” („Freiwilligenmiliz 
für Nationale Sicherheit“ - MVSN) beschlossen, die sich 
aus den Squadristi rekrutierte. Am 1. Februar 1923 trat 
der Beschluss in Kraft. Der Auftrag der Schwarzhemden- 
Miliz war die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord- 
nung. Mit kóniglichem Dekret wurde die MVSN am 
4. April 1924 ein Teil der italienischen Streitkrafte und 
somit neben Armee, Marine und Luftwaffe zum vierten 
Wehrmachtsteil. Der Wehrdienst konnte demnach auch 
in der MVSN abgeleistet werden. Besonders bei den 
Mitgliedern der faschistischen Partei und bei jungen Ita- 
lienern war das Dienen in der Miliz attraktiv. General- 
kommandeur war Benito Mussolini, unter ihm kam der 
Stabschef, der das Generalkommando innehatte. 


Man orientierte sich beim Aufbau der faschistischen Mi- 
liz an der römischen Armee der Antike. Aufgeteilt wurde 
der MVSN-Bereich in 15 Zonen mit 133 Legionen, zu je 
drei Kohorten. 


- Zona — Division 

- Legion — Regiment 

- Kohorte — Bataillon 

- Centuria — Kompanie 
- Manipolo — Zug 

- Squadra — Gruppe 
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Zusätzlich gab es MVSN-Sondermilizen, die in ihrem 
Aufgabenbereich zwangsläufig mit den Carabinieri kon- 
kurrierten: 


- Miliz für Luftabwehr und Küstenartillerie (zwei 
Milizen waren hier in einem gemeinsamen Verband 
zusammengefasst) 

- Forstwirtschafts-Miliz 

- Grenzmiliz 

- Straßen-Miliz (vergleichbar der Mot. Autobahn- 
Gendarmerie im 3. Reich) 

- Hafenmiliz 

- Post- und Telegrafen-Miliz 

- Bahnmiliz 

- Universitätsmiliz 

- Hinzu kamen noch die Kolonialmiliz und später die 


Miliz in Albanien. 


Eine elitire MVSN-Sonderformation stellten die „Mo- 
schettieri del Duce“ dar, Mussolinis Leibwache. Ihre 
Aufgabe war zunächst die Bewachung des Duce während 
seiner öffentlichen Auftritte sowie während seines Auf- 
enthaltes im Palazzo Venezia. Zu den weiteren Aufgaben 
gehörten die Bewachung des Faschistischen Großrates 
während seiner Tagungen im Palazzo sowie die Abhal- 
tung der Ehrenformation bei Paraden, faschistischen 
Grofveranstaltungen und Staatsempfängen. Die „Muske- 
tiere des Duce“ wurden bei dem Besuch Adolf Hitlers in 


wel? 


KAVI GRVPPO LEGION 
Magdę di zd diane zob nu اناما‎ 
Quelle: Archiv des Verfassers 


Propagandapostkarte der MVSN 


Rom im Jahre 1938 auf 200 Mann aufgestockt. Dies war 
der höchste Personalbestand. Mit der „Leibstandarte“ des 
nationalsozialistischen Deutschlands waren die „Muske- 
tiere“ nicht zu vergleichen. Ihr Aufgabenbereich war zum 
Großteil rein repräsentativer und zeremonieller Natur, im 
Prinzip der einer Ehrengarde. Beim Kriegseintritt Itali- 
ens im Jahre 1940 wurden sie offiziell aufgelöst, um auf 
kämpfende Einheiten aufgeteilt zu werden. Die Formati- 
on existierte jedoch bis 1943 inofhziell weiter. 


Bereits 1923 wurden MVSN-Legionen in Libyen gegen 
aufständische Araber eingesetzt, wo sie sich im Kampf 
bewährten. Es erfolgte immer mehr eine Verzahnung mit 
der italienischen Armee, die auch zum großen Teil die mi- 


litärische Ausbildung der MVSN übernahm. 


Die große Bewährungsprobe kam für die MVSN im Abes- 
sinienkrieg von 1935-36. Die Legionen der Schwarzhem- 
den wurden von der italienischen Armee mit Artillerie 
und anderen schweren Waffen ausgestattet. Die kämpfen- 
den MVSN-Einheiten wurden ab jetzt „CC.NN.-Einhei- 
ten“ (Camicie Nere) genannt. An diesem Feldzug nahmen 
folgende Einheiten der Schwarzhemden-Miliz teil: 


- 1. Division CC.NN. „23 marzo“ 

- 2. Division CC.NN. „28 ottobre“ 
- 3. Division CC NN. „21 aprile“ 

- 4. Division CC.NN. „3 gennaio“ 
- 5. Division CC NN. „1 febbraio“ 
- 6. Division CC.NN. „Tevere“ 

- 7. Division CC.NN. „Cirene“ 


Beim Abessinienfeldzug nahmen auch Einheiten der 
Forstmiliz teil. Diese Schwarzhemden-Legionäre galten 
als Musterformation. Ihrem Kampf widmete Augus- 
to Agostini das Buch „Kolonnen“. Es erschien im Jahre 
1942 in deutscher Übersetzung im Großdeutschen Reich. 
Nach dem Ende der Kämpfe, in denen sich die Schwarz- 
hemden-Legionen abermals bewährten, verblieben viele 
Einheiten in Italienisch-Ostafrika, um für kolonialpoli- 
zeiliche Aufgaben und in der Aufstandsbekämpfung Ver- 


wendung zu finden. 


Der nächste Großeinsatz für die Schwarzhemden-Le- 
gionen ließ nicht lange auf sich warten. Im Spanischen 
Bürgerkrieg (1936-39) unterstützte das faschistische Ita- 
lien die Nationalspanier unter Generalissimus Francisco 
Franco. Folgende CC.NN-Einheiten kamen in Spanien 


zum Einsatz: 


- 1. Division CC NN „Dio lo Vuole“ 
- 2. Division CC.NN. „Fiamme Nere” 
- 3. Division CC.NN. „Penne Nere” 

- Brigade „XXIII Marzo” 

- Brigade „Flechas Azules” 

- Brigade „Flechas Negras” 


- Brigade „Flechas Verdes” 


Die Schwarzhemden-Milizionäre waren hauptsächlich 
an den Kämpfen und der Eroberung von Malaga und 
Bilbao beteiligt sowie bei den Schlachten am Ebro und 
Santander, Guadalajara, Barcelona und Tortosa. Sie zogen 
zusammen mit den Nationalisten unter Francisco Franco 
siegreich in Madrid ein. 
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Quelle: Archiv des Verfassers 


Nach dem Ende des Spanischen Bürgerkrieges, im Jahre 
1939, nahmen sechs Bataillone der Schwarzhemden an 
der Besetzung Albaniens teil. Dort erfolgte im gleichen 
Jahr der Aufbau der albanischen Miliz, die von italieni- 
schen und albanischen Offizieren befehligt wurde. Diese 
wurde später an der Front gegen Griechenland eingesetzt, 
wobei viele albanische Milizangehörige desertierten. 


Beim Kriegseintritt Italiens im Jahre 1940 wurden 220 
Bataillone der MVSN in verschiedenen Spezialgebieten 
mobilisiert und an allen Kriegsschauplätzen eingesetzt. 
Es war geplant, dass die Miliz eine Angriffslegion stellt, 
die jeder regulären italienischen Infanteriedivision bei- 
gegeben werden soll. Jedoch mangelte es zu Beginn des 
Krieges an Ausrüstung, Personal und Ausbildung, sodass 
die meisten Infanteriedivisionen nur höchstens über ein 
Schwarzhemden-Bataillon verfügen konnten. 


Im Feldzug gegen Griechenland hatten die MVSN-Ein- 
heiten große Verluste. Es waren bis zu 56 Bataillone im 
Kampfeinsatz. In Italienisch-Ostafrika kämpften 255.950 
Mann, von denen 26.643 MVSN-Angehörige waren. 


In Libyen deckten die eingesetzten Schwarzhemden-Le- 
gionen bei der britischen Gegenoffensive im Jahre 1940 
den Rückzug der italienischen Armee und wurden von 


Ba ROAR Të REG kg, SC VC? 
Schwarzhemden im Abessinienfeldzug 
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den britischen Empire-Iruppen total aufgerieben. Im ita- 
lienischen Feldzug in Nordafrika im Jahre 1940 waren fol- 
gende Schwarzhemden-Einheiten eingesetzt: 


- 1. Division CC.NN. „23 marzo“ 
- 2. Division CC.NN. „28 ottobre“ 
- 3. Division CC.NN. „21 aprile“ 
- 4. Division CC.NN. „3 gennaio“ 


Im Frühjahr 1941 wurden aus den besten, im Kampf be- 
währten MVSN-Einheiten die „M-Bataillone“ geschaf- 
fen, die in speziellen Angriffstaktiken ausgebildet wurden. 
Sie stellten bald die Elite der kämpfenden Schwarzhem- 
den-Einheiten dar. „M“ stand für Mussolini. Ihr Abzei- 
chen war ein rotes M im Schriftzug Mussolinis auf dem 
Kragenspiegel, das ein Liktorenbündel hielt. Die M-Ba- 


taillone wurden besonders im Russlandfeldzug eingesetzt. 


Im Jahre 1943, nach Gründung der Repubblica Sociale 
Italiana (RSI) [siehe Artikel in N.S. Heute Nr. 8], wurden 
die meisten M-Bataillone von der neu gebildeten Repu- 
blikanischen Nationalgarde übernommen. Auch wurde 
bereits ein Landungskorps mit M-Bataillonen gebildet, 
das zusammen mit dem Marineinfanterieregiment „San 
Marco“ die amphibischen Landungen für die geplante In- 
vasion Maltas übte. 


Beim Russlandfeldzug waren innerhalb des italienischen 
Expeditionskorps elf MVSN-Bataillone beteiligt. Die 
63. Legion CC.NN. „Tagliamento“ unterstützte am 11. 
Oktober 1941 den Angriff einer deutschen Division auf 
die Stadt Pawlograd, die daraufhin eingenommen wurde. 
Folgende MVSN-Einheiten wurden im Ostfeldzug ein- 


gesetzt: 


- Bataillonsgruppe CC NN. „3 gennaio“ 
- Bataillonsgruppe CC NN. „23 marzo“ 


Hitler hatte Mussolini immer wieder dazu gedrängt, für 
sich eine effektive Leibwache zu schaffen. So wurde im 
Mai 1943 beschlossen, aus den Überlebenden und im 
Kampf gegen den Bolschewismus an der Ostfront gehär- 
teten Angehörigen der M-Bataillone die „Division M* 
aufzubauen. Es sollte eine Elitedivision aus überzeugten 
und fanatischen Faschisten werden. Die Division wurde 
von deutschen Ausbildern betreut und sollte das moderns- 
te deutsche Kriegsgerät erhalten. Das Vorbild der „Leib- 
standarte“ war klar erkennbar. Himmler selbst organisierte 
die Abgabe der Panzer, Sturmgeschütze und Flakgeschüt- 
ze an die neu zu bildende faschistische Elitedivision. Die 
im Aufbau befindliche MVSN-Elitedivision war darauf- 
hin mit zwölf Panzern IV, Ausführung G; zwölf Panzern 
III, Ausführung N; zwölf Sturmgeschützen III, Ausfüh- 


rung G sowie sechs Batterien 8,8 cm Flak ausgerüstet. 


Als das faschistische Regime am 25. Juli 1943 gestürzt 
wurde, befand sich die Division nördlich von Rom noch 
in der Ausbildung. Die Badoglio-Clique benannte die 


Division in „Panzderdivision Centauro II" um. Badogli- 


Fropagandazeichnun g zum Engagement der MVSN-Einhei- 
ten im Spanischen Bürgerkrieg 


os Offiziere trauten den Angehörigen der Division nicht 
über den Weg, da diese mit zu vielen „faschistischen Ele- 
menten' verseucht sei. Als die deutschen Truppen Rom 
besetzten und es zu Kämpfen kam, beteiligten sich die 
Angehörigen der ehemaligen „M-Division“ nicht an den 
Kampfhandlungen. Sie kämpften nicht gegen die Badog- 
lio-Iruppen und auch nicht gegen ihre ehemaligen Ach- 
senpartner, sondern verblieben in den Kasernen. Am 13. 
September 1943 wurde die Division von den in Rom ein- 
rückenden deutschen Truppen entwaffnet. Die 36 Panzer 
und 24 Flakgeschütze wurden wieder von der Wehrmacht 
übernommen und im Kampf um den Brückenkopf An- 
zio (an den Kämpfen beteiligten sich auf deutscher Sei- 
te auch Angehörige von M-Bataillonen und italienische 
Fallschirmjäger) sowie an der Cassino-Front eingesetzt. 


Nach dem am 8. September 1943 geschlossenen Waffen- 
stillstand Badoglios und des Königs mit den Alliierten 
löste sich die MVSN weitgehend auf. Am 9. Dezember 
1943 verfügte der König auf Vorschlag Badoglios end- 
gültig die Auflösung der faschistischen Miliz. Zum Zeit- 
punkt ihrer Auflösung beklagte die MVSN 14.142 Ge- 
fallene an allen Fronten. Viele ihrer Einheiten wurden 
von der RSI übernommen. Die Aufgaben der ehemaligen 


MVSN übernahm dann innerhalb der RSI die „Guardia 
Nazionale Repubblicana“ (GNR). 


Quelle: Archiv des Verfassers 


Quelle: Archiv des Verfassers 


Mussolini umringt von Angehörigen seiner Leibwache, 


Propagandazeichnung 
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vertretender Bundesvorsitzender und Leiter des Referats für 
Informations- und Nachrichtendienst. 1994 ohne Abstriche 
an politischer Überzeugun g und Haltung Rückzug ins Berufs- 
und Privatleben. Marx schreibt in der NA Heute eine Reihe 


zum Thema „Faschismus“. 


Kontakt zum Autor: ardıti3000@gmx.net 
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Srdja Popovic — Protest! 


Der Autor des hier zu besprechenden Buches, der 1973 
in Belgrad geborene Serbe Srdja Popovic, wird von den 
Systemmedien als „Widerstandsguru' hochgejubelt. Als 
Mitbegründer der pro-westlichen Otpor!-Bewegung 
schreibt er sich einen maßgeblichen Anteil am Sturz von 
Slobodan Milosevic im Jahr 2000 auf seine Fahnen, doch 
verschweigt dabei wohlweislich, dass Milosevic’ Sturz erst 
durch monatelange NATO-Bombardierungen der Re- 
publik Jugoslawien möglich gemacht worden war. 2004 
war Popovic Mitbegründer des „Centre for Applied Non- 
violent Action and Strategies“ (CANVAS - zu Deutsch 
„Zentrum für angewandte gewaltlose Aktion und Strate- 
gien“). CANVAS wird maßgeblich aus us-amerikanischen 
Quellen finanziert, zu den wichtigsten Geldgebern gehö- 
ren beispielsweise das unter Leitung des ehemaligen CIA- 
Direktors James Woolsey stehende Propagandanetzwerk 
„Freedom House“ sowie das hinlänglich bekannte „Open 
Society Institute” des unseligen Strippenziehers George 
Soros. Eine wichtige Handlangerrolle spielte CANVAS 
bei den maßgeblich CIA-gesteuerten „Farbrevolutionen“ 
in Osteuropa sowie bei dem sogenannten „Arabischen 


Frühling“. 


So verheerend die aus den USA gesteuerten „Revolutio- 
nen“ und vermeintlichen „Demokratiebewegungen“ für 
die betroffenen Völker auch waren, sie haben es zumin- 
dest in einigen Staaten wie beispielsweise Georgien und 
der Ukraine geschafft, pro-westliche Regime zu instal- 
lieren. Vom Gegner lernen heißt also siegen lernen, und 
genau unter diesem Blickwinkel sollte das im Jahr 2015 
veröffentlichte Buch auch gelesen werden. Streifen wir 
die durchschaubaren Propagandafloskeln über die ach so 
bösen „Diktatoren“ Putin und Assad, denen sich helden- 
hafte, friedliche „Demokratiebewegungen” entgegenstel- 
len würden, einmal ab, ergeben sich in dem Buch nämlich 
zahlreiche Beispiele, Handlungsmuster und Blaupausen, 
die die nationale Freiheitsbewegung für sich nutzen kann. 
Schließlich stehen wir heute vor der gleichen Ausgangs- 
situation, wie es auch bei vielen der von Popovic beschrie- 
benen Protagonisten der Fall war: Eine kleine Gruppe von 
Revolutionären stellt sich einem Regime entgegen, das 
Armee, Polizei und Medien unter seiner Kontrolle hat. 
Unmöglich, dagegen aufzustehen und etwas zu unterneh- 
men? — Von wegen! 


Es sind vor allem die vielen kleinen Anregungen, Hand- 
reichungen und Inspirationen, die das Buch für nationale 
Aktivisten so interessant macht. Warum braucht jede er- 
folgreiche Bewegung ein schlagkräftiges Symbol? Warum 
ist es so wichtig, mit Witz und Humor zu arbeiten? Wa- 
rum sollte man seine Strategie anfangs in kleine, mach- 
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Von den Methoden des Gegners lernen 


bare Schritte herunterbrechen? Wie einigt man sich mit 
anderen Organisationen auf ein gemeinsames Ziel und 
eine einheitliche Botschaft? Wie entwickelt man eine 
Gruppenidentität? Was ist das Geheimnis erfolgreicher 
Massendemonstrationen? — Auf solche Fragen die ent- 
sprechenden Antworten zu finden, gehört zu den grund- 
legenden Werkzeugen jeder revolutionären Bewegung. 


Im Weiteren wendet sich der Autor der Frage zu, warum 
es immer eine dumme Strategie darstellt, ein repressives 
System mit Waftengewalt bekämpfen zu wollen — und wie 
der Einsatz von Gewalt und Unterdrückung durch das 
Regime schließlich zum Bumerang wird. Mit Grausam- 
keit und Dummheit bringt ein Regime Menschen auf die 
Straße, denen es nie zuvor eingefallen wäre, mal für oder 
gegen etwas demonstrieren zu gehen. Die Herrscher hal- 
ten sich deshalb an der Macht, weil sich das untertänige 
Volk zum Gehorsam entscheidet. Der wichtigste Grund 
für diesen Gehorsam ist die Angst: vor gesellschaftlicher 
Isolation, vor beruflichen und familiären Nachteilen, vor 
Überwachung und Strafverfolgung. - Kommt uns das al- 
les nicht irgendwie sehr bekannt vor? 


Wenn Menschen ihren Gehorsam aufgeben sollen, dann 
dürfen sie keine Angst mehr haben. Die Bevölkerung 
muss sich nur daran erinnern, dass jegliche Machtaus- 
übung seinen Preis hat. Wir als Aktivisten wiederum 
haben die Aufgabe, diesen Preis so lange nach oben zu 
drücken, bis der Gegner ihn nicht mehr bezahlen kann. 
Rufen wir unseren Landsleuten deshalb zu: Hört endlich 


auf, Angst zu haben! 


SRDJA POPOVIC 


PROTEST! 


H > u 


WIE MAN = 
DIE Mächtigen 


a 072a Popovi, Matthew 


Miller — Protest! Wie man 
die Mächtigen das Fürch- 
ten lehrt. S. Fischer Verlag, 
Frankfurt am Main 2015, 
230 Seiten, 16,99 €. 


PETER BABRIEL 


Aus der Reihe „Literaturpreistrager 
der Reichshauptstadt Berlin“ 


Erhard Wittek — Bewährung der Herzen 


„Stürme donnern um Berge, Brande schwelen im Herzen, 
aber gewachsener Stein und gewachsener Wille ragen, wenn 
Stürme und Brande ausgetobt haben, wieder ruhig und klar 

in den Lag: 


Im Jahr 1937 gewann unter anderem der Schriftsteller Er- 
hard Wittek den oben genannten Preis für seine Novelle 
„Bewährung der Herzen”. 


Rudolf Bunk, der zunächst nicht namentlich genannte 
Protagonist, wandert im Frühsommer nach dem Ersten 
Weltkrieg in Frankreich zwischen Felsen, über Wiesen 
und Hügelketten und lernt dabei die Bauern der Auver- 
gne kennen. Der Protagonist, eigentlich ein entflohener 
deutscher Kriegsgefangener, gibt sich dabei als ein von 
Kriegsfolgen gezeichneter, taubstummer Wanderer aus. 
So bleibt es zunächst bei relativ kurzen, wenngleich herz- 
lichen Begegnungen mit der dortigen Bevölkerung. Indes 
er Nahrung, Getränke oder Tabak bekommt, bringt ihm 
sein zu Mitleid bewegendes Schauspiel zusätzliche Vor- 
teile ein. So kommt es, dass er bei einer Bauernhütte an- 
klopft, um gegen Arbeit einen Schlafplatz und Nahrung 
zu erhalten. Dort trifft er wieder auf die junge flämische 
Bäuerin Bertheline, welche er anfangs bereits in einem 


Waldstück getroffen hatte. 


Es zeigt sich, dass auf und um den Hof allerlei zu tun 
ist, denn das alte Bauernpaar scheint nicht mehr allzu viel 
Arbeit verrichten zu können, weshalb die junge Flämin 
die meisten Tätigkeiten allein zu verrichten hatte. Der ver- 
meintliche Wanderer und die junge Bäuerin sind vonein- 
ander angetan, angesichts der vielen Arbeit zeichnet sich 
ein längerer Aufenthalt ab. Hier beginnt die eigentliche 
(Liebes-)Geschichte: Es stellt sich heraus, dass Bertheli- 
nes Mann als junger Soldat im Ersten Weltkrieg gefallen 
ist, weshalb sie den Hof nun allein mit ihren Schwieger- 
eltern bewohnt. Als sich beide ihrer gegenseitigen Liebe 
gewiss sind, gibt der vermeintliche Wanderer seine wah- 
re Identität als deutscher Soldat zu erkennen. Beide sind 
sich einig, für sich eine gemeinsame Zukunft realisieren 
zu wollen, werden jedoch im Laufe der Novelle noch so 
einige Hindernisse und Unstimmigkeiten überwinden 
müssen. 


Wittek, selbst Weltkriegsteilnehmer und bekannt für sei- 
ne, unter dem Pseudonym „Fritz Steuben“ erschienenen 
Indianererzählungen über den Shawano-Führer Tecum- 
seh, schafft zu Anfang seiner Novelle ein wohliges Befin- 
den beim Leser, indem die tatsächlich doch sehr ernste 


Lage des Protagonisten erst im späteren Verlauf deutlich 
wird. Die anfangs unbeschwerte und romantische Stim- 
mung, in die sich die beiden Hauptcharaktere verlieren, 
spitzt sich erst allmählich zu und weicht den ernsten Pro- 
blemen, vor denen das junge Liebespaar gestellt wird. Die 
Charakterzüge der Protagonisten sind leicht stereotypi- 
siert beziehungsweise idealisiert, durchschaut doch der 
naive Franzose das Schauspiel des deutschen Soldaten 
nicht, während Bunk selbst hin und wieder mit sich ha- 
dert, jedoch stets zu einer klaren und geraden Haltung zu- 
rückfindet. So steht der Hauptprotagonist als Sinnbild für 
einen von Idealen geprägten Menschenschlag, der den äu- 
Beren Umständen trotzt und immer wieder zu sich selbst 
und seinen eigenen Stärken zurückfindet. 


Insgesamt ist das Buch angenehm und flüssig zu lesen. 
Wittek hebt bewusst und gezielt die menschlichen, ge- 
fühlsbetonten Züge seiner Protagonisten hervor, „denn 
ihre Waffen waren nicht der Hass, sondern die Kraft und 
die Stärke der Herzen“, wie es im Klappentext heißt. 
Die menschliche und aufrechte Haltung, trotz des har- 
ten Schicksals, steht somit sinnbildlich für viele deutsche 
Landser des Ersten Weltkrieges. Während die französi- 
schen Soldaten längst wieder daheim bei Frau und Kind 
waren, befanden sich viele deutsche Kriegsteilnehmer 
noch in Gefangenschaft oder mussten sich auf eigene 
Faust in die Heimat durchschlagen. 


Das Buch gibt es antiquarisch für wenige Euro zu 
erwerben. 


Tim 0. 


Erhard Wittek - Bewäh- 
rung der Herzen. C. Ber- 
telsmann Verlag, 1937 
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Aus der Reihe „Literaturpreisträger 
der Reichshauptstadt Berlin“ 


Franz Tumler — Der Soldateneid 


„Das also ist es, dachte er, es ist die große Welt, in der alles 
entschieden wird. Wo leben wir denn, Einzelne mit schwe- 
ren Gedanken über Abschiednehmen, Sterben und Flüchten 
über die Grenze, und schauen auf das Große hin, — plötzlich 
geschieht es heller und heimlicher, als wir es gemeint haben, 
dass es uns fast wie ein Frevel vorkommt, und ist doch tiefer, 

als wir es erkennen dürfen.” 


Beim Hinuntersteigen sieht sich Roman einem großen 
Aufruhr in der Kaserne gegenüber. So stellt sich heraus, 
dass sein Jahrgang, der Jahrgang 1915, einberufen wurde, 
um gegen Deutschland in den Krieg zu ziehen. Zufällig 
trifft er auf alte Bekannte, darunter auf seinen Major und 
seinen Freund, den Leutnant Graf von Eisenwörth, auch 
Toni trifft er wieder. So ziehen sie des Nachts zur Kaserne 
nach Schloßhof. Standen sich Roman und Toni anfangs 
nicht gerade freundschaftlich gegenüber, entwickeln sich 
schließlich innige Gespräche. So beginnt das Hadern der 


Im Jahr 1939 gewann unter anderem der junge Südtiroler 
Heimatschriftsteller Franz Tumler den oben genannten 


Preis für seine Erzählung „Der Soldateneid". 


Einleitend zur Hauptgeschichte wird der Erzählung eine 
Diskussion über die Bedeutung des Soldateneides vor- 
ausgeschickt. In der folgenden Geschichte begibt sich der 
Protagonist, Leutnant Roman Gürtler, im März des Jahres 
1938 von Wien aus auf eine Urlaubsreise in das östliche 
Grenzland Österreichs. Dabei hofft er, Antworten bezüg- 
lich des sich zusehends problematischer gestaltenden Ver- 
hältnisses zwischen der österreichischen Regierung und 
dem Deutschen Reich zu finden. Durch Wegbeschreibun- 
gen und unter Mithilfe des jungen Arbeiters Toni, gelangt 
er schließlich im Dunkeln zum Burgschloss im niederös- 
terreichischen Deutsch-Altenburg. 
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einzelnen Personen mit sich selbst und mit dem sich un- 
freiwillig ins Leben drängenden Schicksal. Am nächsten 
Tag erhält der Major den Befehl, die Soldaten für ihren 
Einsatz gegen das Deutsche Reich vorzubereiten. Dieser 
quittiert daraufhin seinen Dienst und verlässt Schloßhof. 
Eisenwörth, keinen Ausweg mehr für sich sehend, begeht 
Selbstmord. Hauptmann Zankitsch erinnert hingegen an 
den Soldateneid und befehligt fortan die Truppe. Doch es 
kommt zur Meuterei und Roman übernimmt schließlich 
das Kommando... 


Aus einer anfänglichen Suche nach Antworten wird eine 
sehr beklemmende Situation erzeugt, in der auch der Le- 


ser die große Ungerechtigkeit, in die das Schicksal die 


Werbeanzeige 


Ein brisantes Buch zur richtigen Zeit 


Arnulf Brahm 


Enteignung, Verfolgung, Mord: 
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jungen Männer zwängt, als eine erdrückende Übermacht 
empfindet. Dabei zeichnet Tumler unterschiedliche, aber 
vor allem sehr menschliche Charaktere. So gibt es zum 
einen denjenigen, dem seine Entscheidung von Anfang an 
klar ist, sowie jenen, der fortwährend mit sich hadert und 
schließlich einen Dritten, der erst sehr spät zur Einsicht 
gelangen sollte. 


Bricht man den Soldateneid, so verliert man seine solda- 
tische Ehre, doch anderenfalls gebietet es auch die Ehre, 
sich nicht gegen das deutsche Vaterland zu stellen. So 
gelangen die Charaktere schließlich in unterschiedlichen 
Prozessen zu der Erkenntnis, dass der Eid zwar auf der 
einen Seite etwas Heiliges darstellt, dieser aber zum Woh- 
le eines größeren Ganzen, in diesem Fall zum Wohle des 
ganzen deutschen Volkes, vorerst aussetzen müsse, um 
anschließend unter anderen Vorzeichen seine Erneuerung 
zu finden. 


Wenngleich das Buch etwas zähe und langwierige Land- 
schaftsbeschreibungen enthält, handelt es sich doch um 
eine wahrlich emotionale und packende Erzählung. Dazu 
trägt auch der einfache, für jedermann verständliche 
Schreibstil Tumlers bei, der ohne bedeutungsschwangere 
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und hochtrabende Begriffe auskommt. So entsteht für 
den Leser eine gewisse Nähe beziehungsweise kame- 
radschaftliche Verbundenheit zu den Charakteren. Alles 
in allem ein schönes Buch für Liebhaber der „Blut und 
Boden -Literatur. 


Tim A 
FRANZ TUMIER. 
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Franz Tumler - Der Solda- 
teneid, Langen © Müller, 
1939 
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Bodenständige 


Der Oberberger — Vivere est militare 

"e BĘ Nun ist mit „Vivere est mi- 
Î litare“, auf Deutsch „Zu le- 
| ben heißt zu kämpfen“, oder 
einfach „Leben ist Kampf‘, 
bei OPOS-Records das erste 
eigene Vollalbum des Ober- 
bergers erschienen. Erworben 
werden kann die CD zum ei- 
nen als ein auf 333 Stick limi- 
tiertes Digipack oder als ganz normale CD-Version. Die 
Gestaltung des Digipacks ist schlicht, aber edel gehalten. 
Auf mattschwarzem Hintergrund ist auf der Vorderseite 
die Silhouette des oberbergischen Landes zu sehen, nebst 
einem gelben Schriftzug mit dem Kiinstlernamen des 
Sangers. Auf der Riickseite sind die Titelliste, das Label- 
und Gestalter-Logo sowie die Angabe der Limitierung 
abgedruckt. In dem Beiheft finden sich — eher untypisch 
für die nationale Musikecke — deutlich mehr naturbezo- 
gene Bilder denn altbekannte Symboliken, Soldaten oder 
dergleichen. 


So, wie der Oberberger bereits durch die Split-CD mit 
FLAK bekannt ist, geht es musikalisch auch auf dem Voll- 
album weiter. Eher in sanfteren Gefilden der Rockmusik 
zuhause, geht es iiber rockige Stiicke und Balladen auch 
mal hin zu Keyboard- und Klavierklingen. Abwechs- 
lungsreiche Riffs und Gitarrensoli runden das Ganze 
bestens ab. Textlich werden so einige Ihemenfelder ab- 
gedeckt, zum Beispiel echte sowie falsche, geheuchelte 
Freundschaft, realitätsferne Bahnhofsklatscher und Gut- 
menschen; das Dasein als Vater wird ebenso thematisiert 
wie die verachtenswerten Taten des Kriegsverbrechers 
Churchill. Die Scheibe bewegt sich nicht nur musikalisch, 
sondern auch textlich auf hohem Niveau. Man hört deut- 
licher als auf manch anderer Scheibe heraus, dass an den 
Texten bis zur Perfektion gefeilt wurde. 


Eigentlich bin ich ja eher der „härteren“ Musik zugeneigt, 
aber auch die etwas ruhigeren Rock-Klänge des Oberber- 
gers gefallen mir außerordentlich gut. Stimmlich passt das 
Zusammenspiel mit dem hohen musikalischen Können 
wie die sprichwörtliche Faust auf’s Auge. Dazu noch klas- 
se Texte und ein schickes Aussehen der Verpackung, was 
will man mehr? Wen das alles noch nicht überzeugt hat, 
der lässt sich vielleicht durch das i-Tiipfelchen, nämlich 
die Gastauftritte der Sänger von Notwehr und Division 
Germania, vom Kauf überzeugen. 


Tim A 
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Ubermensch - Naturgewalt 

EES "PE Ein Grollen zieht iibers Land, 
mit einem heftigen Knall keh- 
ren Übermensch zurück in 
unsere Ohren. Endlich kehren 
sie mit neuen Liedern zurück 
— und dann gleich mit zwei 
neuen Alben, von denen das 
eine den Namen „Naturge- 
walt“ und das zweite den Na- 
men „Weltanschauung“ trägt. Aus Platzgründen muss ich 
mich allerdings auf eine der beiden Scheiben beschränken, 
deshalb rezensiere ich an dieser Stelle nur „Naturgewalt“, 
da mir dieses Album noch einen Tacken besser gefällt als 
das andere. 
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Zur Aufmachung: Auf pergamentfarbenem Hintergrund 
prangt die Statue eines Mannes vor einer Bronzescheibe, 
darunter befindet sich der Name der Kapelle und des Al- 
bums. Nun aber zur Musik an sich: Einerseits ist es gutes 
„Geknüppel“, andererseits ist das Album aber auch sehr 
melodisch gehalten. Die Kehrreime sind in den meisten 
Liedern mit klarer Stimme gesungen, wobei zwischen- 
durch auch immer wieder die sehr tiefe, „grizzlyartige“ 
Stimme des Sängers auftaucht. Während das erste Lied 
noch in die Kategorie „Ruhe vor dem Sturm“ einzuordnen 
ist, gibt es danach richtig was auf die Ohren. 


Die Ihemenfülle reicht von der Frage, was wir Menschen 
unserer Umwelt antun, über die Bewahrung der Diszip- 
lin, die Pflichterfüllung im Geiste unserer Ahnen, die Er- 
haltung unserer Art bis hin zur nationalen Bewegung an 
sich. Was mich persönlich am meisten angesprochen hat, 
ist das Ihematisieren des heutigen BRD-Bürgers, der sich 
nur noch über das Internet definiert und der über keiner- 
lei Werte mehr verfügt, sondern nur noch über Selbsthass 
und Minderwertigkeitskomplexe. Das letzte Lied des Al- 
bums, „Die Gestorbene“, ist ein eher ruhigeres Lied, das 
zum Nachdenken darüber anregen soll, wie wir uns auf 
dieser Welt verhalten und was wir der Nachwelt hinter- 
lassen. 


Mein Fazit: Die Jungs haben sich mal wieder selbst über- 
troffen! Wenn sie etwas anpacken, dann machen sie es 
richtig, und so ist das Album bisher mein absoluter Favo- 
rit des Jahres. 


Willy the Kid 


Antithese — e "zuj 
i : Mit „Befreiungskampf“ prä- 


sentieren uns Antithese ihr 
Debüt-Album, erschienen 
bei PC-Records als normale 
Jewelcase-Version. Dem ein 
oder anderen wird die Stimme 
des Sängers sicherlich bekannt 
vorkommen, war sie doch be- 
reits bei anderen Projekten zu 
hören, beispielsweise als Zweitstimme bei Blutlinie. Die 
Gestaltung nähert sich eher dem Black Metal-Bereich 
an, so werden in dem Beiheft auf dunklem Hintergrund 
reichlich Gemälde von Albrecht Dürer gezeigt, nebst den 
Liedertexten in gerade eben noch lesbarer Größe. Von 
der doch eher schwierigen Lesbarkeit der Texte abgese- 
hen, wirkt das Zusammenspiel der hellen Schrift in den 
verschiedensten Schriftarten auf düsterem Grund aber je- 
denfalls sehr ästhetisch. 


Musikalisch bewegen sich die Jungs von Antithese zwi- 
schen melodischem Metal und schnellen Black Metal- 
Einflüssen, auf ein einziges Genre lässt sich die Musik 
auf jeden Fall nicht eingrenzen. Mal wird dem Hörer ein 
geradezu rasendes Geknüppel geboten, welches dann je- 
doch in melodische Klänge übergeht. Die Einleitungen 
der Lieder sind beinahe schon balladenhaft und auch das 
ein oder andere schöne Gitarrensolo ist auf dem Album 
zu finden. So abwechslungsreich wie die Musik ist auch 
die Stimmenvielfalt, von brachialen Klängen bis hin zur 
hellen, klaren Gesangsstimme. 


Inhaltlich werden in lyrisch hoher Qualität klare poli- 
tische Aussagen getroffen und zahlreiche Themen auf- 
gegriffen. Ein häufig auftretender Topos ist der aktuelle 
politische Kampf gegen die bestehenden Zustände, wel- 
che es endlich zu ändern gilt. So werden die Hörer auf 
ihr Potential hingewiesen, sich im Verbund mit anderen 
Landsleuten selbst befreien zu können, wo sie alleine auf 
der Strecke bleiben würden. Die bekannten Einspieler aus 
dem Film „Netzwerk“, die stimmungsvolle Gestaltung der 
Texte und das hohe musikalische Können machen diese 
CD zu einem wirklichen Ausnahme-Werk im nationalen 
Musikbereich. Ich weiß nicht, wie viele Runden die CD 
schon in meiner Anlage gedreht hat — aber sie wird sich 
noch einige Zeit weiterdrehen. 


Tim A 


Kategorie C — Deutsche Jungs Balladentour 
20 KC-Klassiker, akustisch 


dargeboten von Hannes und 
Ernie, live in der Hauptstadt 
Berlin, aufgenommen bei ei- 
nem von Sebastian Schmidt- 
ke organisierten Konzert. Die 
Aufnahmen wurden sehr gut 
abgemischt, man kann die CD 
also von der Qualität her ohne 
Bedenken kaufen, denn die Texte sind verständlich und in 
Einklang mit der klaren Gitarre von Ernie. Die Scheibe 
kommt im Digipack und dazu gibt es noch ein Poster mit 
dem KC-Wolf und dem „Deutsche Jungs“-Schriftzug. Für 
Sammler sicher eine schöne Sache. Auch kann man die 
CD zusammen mit dem dazugehörigen T-Shirt kaufen, 
dann zahlt Ihr 30 Euro für beides, das ist ein fairer Preis. 
Wer nur die CD haben will, zahlt 15 Euro, bestellen könnt 
Ihr unter www.kategoriec.de. Insgesamt sind es 20 Titel 
plus den teilweise lustigen Ansagen des Kategorie C-Sän- 
gers. Eine schöne Eigenproduktion. Für Fans von deftiger 
Livemusik aus dem anpolitisierten Fußballbereich. 


KATEGORIE 


~Hungrige, wolfe 


Balladentour 


Frida Dentiak 


ERD = STS 
=: ZX] Hier wird nun das Debüt 
von Zeitnah vorgestellt, dem 
Balladen-Duo aus Mittel- 
deutschland. Rockige Balla- 
den mit Texten rum um unser 
Heimatland, Kameradschaft, 
die Wikinger und die gute 
alte Liebe. Ihr bekommt zwölf 
z ج‎ SS Titel für Euer Geld, die CD 
ist zudem schön gestaltet, mit Texten und Bebilderung 
in weicher Sepia-Iönung. Das gelungene Layout stammt 
von Mudhater Design. Zeitnah klingen nach früheren 
Sleipnir-Alben. Man konnte sich mit dem Duo schon 
bei vielen Gigs vertraut machen und auch auf YouTube 
gab es bereits einige Videos von den beiden zu sehen. 
Anspieltipps: „Altes Volk“, ein Stück über die Wikinger, 
sehr rhythmisch gespielt, was zum Mitsingen einlädt. Ein 
weiterer gelungener Song heißt „Lasst die Fahnen wieder 
wehen“, ein Aufruf zum Aktivismus. Auch von Killumi- 
nati wurde etwas gecovert, nämlich „Das Leben“. Insge- 
samt ein schön ruhiges Erstlingswerk, auf dem es gelassen 
zugeht, mit eingängigen Texten und stilvoller Gestaltung. 
Es muss nicht immer die volle Härte sein, manchmal ist 
eindrucksvoller, was leiser daherkommt. Erhältlich für 13 
Euro unter anderem bei www.pcrecords.net. 


Frida Dentiak 


In unserer Rubrik „Bodenständige Volksmusik” werden ausschließlich Alben besprochen, die zum Zeit- 
punkt der Drucklegung auf dem bundesdeutschen Markt frei verfügbar sind. Im Hinblick auf eventuell 


spater erfolgende Indizierun gen gilt also der Rechtsstand zum Zeitpunkt der Drucklegung. 
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Vergabe: und Zugang 2 
n Einrichtungen 


öffentlicher 


1. Vergabe öffentlicher Einrichtungen 


Grundsätzlich haben die Einwohner einer Gemeinde das 
Recht, kommunale Einrichtungen wie Stadthallen, Bür- 
gersäle usw. für ihre eigenen Veranstaltungen zu nutzen. 
Dieses Recht können nicht nur Privatpersonen in An- 
spruch nehmen, sondern auch juristische Personen (z.B. 
Vereine) oder nicht-rechtsfähige Personenvereinigungen, 
sofern sie in der Gemeinde ihren Sitz haben. Wenn politi- 
sche Parteien die Nutzung einer öffentlichen Einrichtung 
beantragen, geht dieses Recht sogar noch weiter, denn für 
Parteien spielt die Frage der Ortsansässigkeit in aller Re- 
gel keine Rolle. 


Wann ist eine Einrichtung „öffentlich“? 

Möchte eine Privatperson, ein Verein oder eine politische 
Partei eine öffentliche Einrichtung in Anspruch nehmen, 
müssen jedoch zunächst einige Voraussetzungen erfüllt 
sein. So muss die Gemeinde im verwaltungsrechtlichen 
Sinne Träger der Einrichtung sein, sprich sie muss zu- 
mindest die Verfügungsgewalt über die Räumlichkeiten 
haben. Es kommt hierbei nicht darauf an, ob die Ein- 
richtung als Form des öffentlichen Rechts (z.B. als Ei- 
genbetrieb), des Privatrechts (z.B. als GmbH) oder als ein 
gemischt-óffentliches Unternehmen betrieben wird. Eine 
Einrichtung ist nämlich bereits dann „öffentlich“ im Sin- 
ne des Gesetzes, wenn ihre Benutzung zumindest auch 
den Gemeinde-Einwohnern zur Verfügung steht. 


Widmungszweck beachten! 

Die Öffentlichkeit der Einrichtung wird durch eine ent- 
sprechende Widmung hergestellt. Grundsätzlich ist also 
zu beachten, dass die beabsichtigte Nutzung dem Wid- 
mungszweck der Einrichtung entsprechen muss. Die 
Gemeinden sind dazu verpflichtet, Auskunft darüber zu 
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erteilen, welchen Widmungszweck die jeweilige Einrich- 
tung verfolgt. Wenn beispielsweise eine Turnhalle gemäß 
der Widmung ausschließlich sportlichen Zwecken vorbe- 
halten ist, besteht kein Anspruch, diese auch für politi- 
sche Zwecke nutzen zu dürfen. Maßgeblicher Zeitpunkt 
für das Vorliegen einer entsprechenden Widmung ist der 
Zeitpunkt des Antrags der jeweiligen Person oder Partei. 
Wird der Nutzungszweck vor der beabsichtigten Veran- 
staltung, aber nach dem Eingang des Antrags geändert, 
darf dies nicht zum Nachteil des Antragstellers ausgelegt 
werden. 


Rechtsprechungsübersicht (Auszug) 

In der Praxis stehen rechtsgerichtete Parteien allerdings 
meistens vor dem Problem, dass die jeweilige Kommune 
(in der Regel die Stadt oder der Landkreis) der Partei den 
beabsichtigten Versammlungsort nicht freiwillig zur Ver- 
fügung stellt. Während sich die NPD seit Jahrzehnten im 
Vorfeld von Parteitagen oder Wahlkampf-Veranstaltungen 
in öffentlichen Einrichtungen in schöner Regelmäßigkeit 
einen juristischen Krieg mit den Behörden liefern muss, 
betrifft das Problem in neuerer Zeit auch immer öfter die 
Gebietsverbände der AfD. Nachfolgend eine Auswahl 
wichtiger Gerichtsentscheidungen in diesem Zusammen- 


hang: 
Beispiele, wann eine Vergabe abgelehnt werden darf 


Eine Gemeinde darf die Vergabe einer öffentlichen Ein- 
richtung ablehnen, wenn die Versammlung nicht dem 
Widmungszweck entspricht. Im vorliegenden Fall war 
die betreffende Stadthalle nur für sportliche und kulturel- 
le Veranstaltungen gewidmet, nicht jedoch für politische 
Versammlungen. 

OVG Bautzen, Beschluss vom 12.04.2001, Az. 3 BS 10/01 


Ile: Thorben Wengert / PIXELIO 


Die NPD hat keinen Anspruch auf die Uberlassung einer 
óftentlichen Einrichtung fiir einen Bundesparteitag, wenn 
diese zuvor lediglich Kreisverbänden und Bezirksgruppen, 
aber nicht dem Bundesverband einer Partei zur Verfügung 
gestellt worden ist und der Ort laut Satzung nicht für über- 
örtliche Veranstaltungen gewidmet ist. (Bundesparteitage 
und Kreisparteitage werden von der Rechtsprechung nicht 
als „vergleichbare Veranstaltungen“ angesehen.) 

OVG Berlin-Brandenburg, Beschluss vom 23.11.2011, Az. OVG 3 
$441,41 


Beispiele, wann eine Vergabe NICHT abgelehnt werden 
darf 


Eine Gemeinde darf die Vergabe einer öffentlichen Ein- 
richtung nicht mit der Begründung ablehnen, dass die Be- 
nutzerin eine „rechtsextreme Partei“ sei und dadurch eine 
Ansehensschädigung der Gemeinde eintrete. 

BVerwG, Beschluss vom 21.08.1989, Az. 7 B 184/88 


Eine Gemeinde darf die Vergabe einer öffentlichen Ein- 
richtung nicht mit der Begründung ablehnen, dass bei der 
Überlassung der öffentlichen Einrichtung Gegendemons- 
tranten die Räume beschädigen könnten. 

OVG Magdeburg, Beschluss vom 05.04.2007, Az. 4 M 102/90 


Eine Gemeinde darf die Vergabe einer öffentlichen Ein- 
richtung nicht ablehnen, wenn in der Stadthalle vorher 
nur Landesparteitage durchgeführt wurden und diesmal 
ein Bundesparteitag geplant ist. (Bundesparteitage und 
Landesparteitage werden von der Rechtsprechung als 
„vergleichbare Veranstaltungen“ angesehen.) 

VGH München, Beschluss vom 18.04.2008, Az. 4 CE 08.725 


Die „Nutzungsvereinbarung“ eines Stadtbezirks, wonach 
eine öffentliche Einrichtung nicht für die Verbreitung von 
„rechtsextremen, volksverhetzenden und antisemitischen 
Gedankengutes' zur Verfügung gestellt werden darf, ist 
rechtswidrig. 

Quelle: Tagesspiegel, 16.07.2010 


Ein „Kündigungsvorbehalt“, wonach der Vermieter im 
Falle von Protesten gegen die geplante Veranstaltung be- 
rechtigt ist, den Vertrag aus Sicherheitsgründen zu kündi- 
gen, sowie ein „Werbeverbot“ für die Veranstaltung, sind 
rechtswidrig. 

VG Neustadt (Weinstraße), Beschluss vom 19.10.2016, Az. 3 L 
899/16.NW 


Die Regelung, wonach eine öffentliche Einrichtung nicht 
an Parteien vermietet werden darf, „die erkennbar verfas- 
sungsfeindliche Ziele“ verfolgen, ist rechtswidrig. 

VG Gießen, Beschluss vom 19.05.2017, Az. 8 L 3726/17GI 


Die Regelung, wonach die Nutzung einer gemeindlichen 
Einrichtung nur den im Stadtrat vertretenen Parteien ge- 
stattet wird, ist rechtswidrig. 

BayV GH, Beschluss vom 03.07.2018, Az. 4 CE 18.1224 


Praxis-Tipp: Die Gemeinden sind dazu verpflichtet, poli- 
tischen Parteien auf Antrag Auskunft darüber zu erteilen, 
welche ihrer Räumlichkeiten im Rahmen eines Wahl- 
kampfes an welchen Tagen zur Anmietung zur Verfügung 
sehen. 

VG Minden, Beschluss vom 17.03.2017, Az. 2 L 493/17 


2. Zugang zu öffentlichen Einrichtungen 


Grundsätzlich hat nicht nur jeder Bürger das Recht, die 
öffentlichen Einrichtungen seiner Gemeinde für eigene 
Veranstaltungen zu nutzen, sondern er ist auch berech- 
tigt, andere gemeindliche Veranstaltungen wie z.B. Rats- 
Sitzungen, Biirgerdialoge oder „Tage der offenen Tür“ zu 
besuchen. Lädt eine Behörde (z.B. der Oberbürgermeister, 
der Stadtrat usw.) zu einer öffentlichen Veranstaltung ein, 
so dürfen auch „Rechtsextremisten“ davon nicht grund- 
sätzlich ausgeschlossen werden. Der Ausschluss politisch 
unliebsamer Bürger von gemeindlichen Veranstaltungen 
ist nur dann ausnahmsweise möglich, wenn der Benut- 
zungsanspruch aufgrund einer speziellen Zweckbestim- 
mung ohnehin eingeschränkt ist (z.B. der Ausschluss von 
Mitgliedern nationalistischer Parteien bei einer „Fachta- 
gung über rechtsextreme Strukturen“). 


Allerdings rechtfertigt allein der Umstand, dass der Be- 
sucher einer öffentlichen Veranstaltung nicht zum von ihr 
angesprochenen Personenkreis gehören mag, nicht ohne 
weiteres, dem Bürger den Zutritt zu der Veranstaltung zu 
verweigern. So hat sich beispielsweise ein rechtsgerichte- 
ter Bürger vor einigen Jahren das Recht erstritten, an ei- 
ner städtischen „Danksagung für die Unterstützung beim 
geplanten Bau einer Moschee“ teilzunehmen, obwohl er 
selbst nicht zu den Unterstützern des Moscheebaus ge- 
hörte. 


Ein behördliches Hausverbot darf niemals willkürlich 
ausgesprochen werden, sondern nur dann, wenn dazu ein 
sachlicher Grund besteht. Dieser kann beispielsweise in 
dem Verstoß gegen die Hausordnung bestehen, wenn z.B. 
während eines „Tages der offenen Tür“ in einem Polizei- 
präsidium unerlaubterweise politische Flugschriften ver- 
teilt werden. 
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Man, war das eine scheiß Bullen-Hitze im Juli! Für uns 
Nordmänner kaum auszuhalten, aber ganz andere haben 
sich bei 40 Grad ganz wie zuhause gefühlt. — Ach, jetzt 
kommt der auch noch von wegen Klimawandel? In der 
Tat, denn das Klima in unserer Heimat hat sich spätes- 
tens seit 2015 extrem verändert. Ich spreche hier allerdings 
nicht von ein paar heißen Tagen, sondern von der tägli- 
chen „Klima-Belastung“, der wir durch Merkels Politik 


ausgesetzt sind! 


So wird uns die vorgeblich gute Nachricht unterbreitet, 
dass in der BRD mehr Menschen leben als jemals zuvor. 
Hört sich zunächst gut an, wenn das eigene Volk wächst 
und gedeiht. Doch liest man genauer nach, so erfährt man, 
dass in Wirklichkeit mehr Deutsche sterben als geboren 
werden. Der Zuwachs kommt also von außerhalb! Man 
gibt sich mittlerweile gar keine Mühe mehr, dieser kran- 
ken Entwicklung entgegenzutreten. Oliver Junk von der 
CDU meint im Gespräch mit dem FOCUS: „Das ein- 
fachste Wachstum für Goslar heißt Zuwanderung.” — Wie 
wäre es denn mal mit einer Politik, die deutsche Famili- 
en fördert? Rostocks Bürgermeister ist der Meinung, dass 
die Stadt ohne Probleme 20.000 „Flüchtlinge“ aufnehmen 
könne. Im Wochenblick warnt hingegen der Dalai Lama, 
dass Europa nicht islamisch oder afrikanisch werden darf! 


Offenbar ganz anders als der Dalai Lama sieht das Frau 
Rackete. Sie hat eine neue Welle von sogenannten „See- 
notrettungen' losgetreten, indem sie rechtswidrig mit ei- 
nem Schiff der NGO „Sea Watch“ in den italienischen 
Hafen von Lampedusa eingelaufen ist. Für diese Straftat 
erfährt sie Lob von den unterschiedlichsten Stellen. Hei- 
ko Maas lobt die Rackete in so hohen Tönen, dass man 
glauben könne, er hätte — im wörtlichen Sinne — keine 
Eier in der Hose. Der Erzbischof Heße sieht sie gar in der 
Nachfolge von Jesus Christus. Dass der Europäische Ge- 
richtshof für Menschenrechte ihren Eilantrag für eine An- 
legeerlaubnis abgelehnt hat, spielt hierbei natürlich keine 
Rolle. Unser Freund Böhmermann und sein Kollege Klaas 
haben zu Spenden für die in Italien angeklagte Straftä- 
terin aufgerufen. Dabei sind über eine Million Euro zu- 
sammengekommen! Zum Vergleich: Für die Familie des 
von einem Eritreer vor den Zug gestoßenen und getöteten 


BZ 


Jungen kamen lediglich 110.000 Euro zusammen — dazu 
später mehr. 


Der Schauspieler Richard Gere ist jüngst auf dem Schiff 
„Open Arms“ mit „Geretteten“ aufgetreten, um vor den 
Kameras der Fotografen Lebensmittel zu verteilen. Herr 
Salvini hat Herrn Gere angeboten, er könne die „Ge- 
retteten doch in seinem Privatjet mit nach Hollywood 
nehmen — leider wurde das Angebot ausgeschlagen. Un- 
terdessen fordert die Rackete im deutschen Fernsehen, in 
einer Sendung von Dunja Hayali, dass alle in Libyen ge- 
strandeten „Flüchtlinge“ als sogenannte „Klimaflüchtlin- 
ge“ aufzunehmen seien. Kritische Fragen der Moderatorin 
blieben aus. In einer solchen Flut würden wir untergehen, 
da wäre eine „Seenotrettung“ für uns dringend erforder- 
lich! Dr. Curio von der AfD hält bei solchen Forderungen 
in einer Pressekonferenz dagegen und erklärt recht ein- 
leuchtend, dass niemand von einem ganzen Kontinent zu 
„flüchten“ braucht. Dass es sich bei solchen Leuten fast 
ausnahmslos um Wirtschaftsflüchtlinge handelt, bestä- 
tigt sogar das Auswärtige Amt, indem es schreibt, dass 
die „Flüchtlinge“ wegen einer besseren Perspektive nach 
Europa/Deutschland kämen. Dazu passt die Meldung 
vom Statistischen Bundesamt: Demnach leben zurzeit 1,8 
Millionen „Schutzsuchende“ in der BRD — weniger als 1 
% davon sind asylberechtigt im Sinne des Grundgesetzes! 


Mich interessiert, was denn so aus den bisher „Geretteten“ 
geworden ist. Alles anerkannte Asylanten, die sich brav in- 
tegrieren? Weiter interessiert mich, ob es nachweisbar ist, 
dass Schlepper Kontakt zu den NGOs haben. Ansonsten 
wäre es doch ein bemerkenswertes Glück, dass die Schiffe 
immer wieder die kleinen, seeuntüchtigen Boote im wei- 
ten Mittelmeer finden, also die sprichwörtliche Nadel im 


Heuhaufen. 


Ein weiterer prominenter Anhänger der Migranten- 
Druckbetankung ist Herbert Grönemeyer. Er meint: 
„Wenn man sieht, mit welcher Dankbarkeit und welcher 
Wucht die hier Teil der Gesellschaft werden wollen und 
ihren Kopf einbringen wollen, finde ich das vitalisierend.“ 
Ich nicht! Warum finde ich Einwanderung nicht vitalisie- 
rend? Zum Beispiel... 

Wegen dem ungebetenen Dauergast „King Abode“, der 
sich im August erneut wegen diverser Straftaten vor Ge- 
richt zu verantworten hat, wenn er denn Lust hat, dort 
hinzugehen. 

Wegen der Scharia-Polizei, die nun in München an der 
Isar Frauen angeht, weil sie sich zu freizügig sonnen wür- 
den. 

Wegen dem Attentäter von Utrecht, der angibt, aus „reli- 
giösen Gründen” getötet zu haben. 

Wegen Walid S., der zwar aus „Mangel an Beweisen” im 
Mordfall Niklas freigesprochen wurde, nun aber wegen 
anderer Gewaltstraftaten für sechs Jahre in den Knast 
geht. 

Wegen Fadi A. (15), der Michael B. (47) in Siegen ersto- 
chen hat. 

Wegen Ali M. aus Somalia, der einen deutschen Rentner 
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(75) zum Pflegefall geprügelt hat. Seine Söhne verklagen 
nun den Staat, weil dieser sich weigert, die Pflegekosten zu 
übernehmen. 

Wegen den zahlreichen Belästigungen und Vergewalti- 
gungen durch Ausländer, besonders dann, wenn diese Ta- 
ten auch noch uns Deutschen in die Schuhe geschoben 
werden sollen! Da heißt es, auf Malle hätten „Deutsche“ 
eine Frau vergewaltigt, und nebenbei erfährt man, dass 
diese „Deutschen“ Serkat K., Azad K., Yakub und Baran 
D. heißen. 

Die Liste könnte noch seitenweise fortgeführt werden — 
leider! 


Jedenfalls bin ich mit meinem Denken nicht allein. Laut 
einer Umfrage empfindet jeder Zweite den Islam als Be- 
drohung. Das wird sich allerdings bald ändern, denn dann 
sind wir in der Minderheit und Deutschland gehört zum 
Islam. Ein kleiner Ausblick: 

In Köln gibt es eine Ausstellung über „Frauen mit Vollver- 
schleierung in Deutschland“. 

Als sein Sohn in einer Schultheateraufführung ein Holz- 
kreuz um den Hals trägt, schlägt der islamische Vater zu. 
Auf der Internetseite einer Münchner Moschee wird emp- 
fohlen, seine Frau zu schlagen, wenn sie auf mahnende 
Worte nicht wie gewünscht reagiert. 

Dann noch der Fall, wo in einer Kita in Leipzig aus Rück- 
sicht auf zwei moslemische Kinder kein Schweinefleisch 
mehr auf dem Speiseplan stehen sollte. Der Schuss ging 
arg nach hinten los und nach zahlreicher Kritik wurde der 


Vorstoß rückgängig gemacht. 


-DAS ZIEL SOLLTE SEIN, D 

FLÜCHTLINGE ZURÜCKKEH 
, UND BEIM WIEDERAUFBI 
IHRER EIGENEN LANDI 


© Netzfund 


Man sollte sich klarmachen, dass eine solche Deppen-To- 
leranz manchmal auch mit blanker Klinge gedankt wird. 
Dies als Überleitung zu dem Säbelmord auf offener Stra- 
ße in Stuttgart. Dort hat ein Mann, mal gab er sich als 
28-jähriger Syrer, mal als 30-jähriger Palästinenser aus, 
einen Deutschen mit einem Säbel regelrecht massakriert. 
Die Tagesschau und das Heute-Journal hatten gar nicht 
erst darüber berichtet, weil man den Fall nicht für relevant 


hielt. 


In der Aargauer Zeitung liest man, dass ein Eritreer auf 
seine schwangere Frau mehrfach mit einem Messer ein- 
gestochen hat, weil er glaubte, sie sei fremdgegangen. Frau 
und Kind überleben. Tests beweisen, dass das Kind von 
ihm ist. Er gibt an, zur Tatzeit vom Teufel besessen ge- 
wesen zu sein. Er habe schon in der Hochzeitsnacht „die 


Stiche im Hoden gut gespürt“. — Nun, wer kennt das Ge- 
fühl nicht! 


Aber es gibt auch andere prominente Stimmen, die mit 
Merkels Politik nicht einverstanden sind. So sagte Putin: 
„Die Idee des Liberalismus setzt voraus, dass nichts getan 
werden muss. Dass Migranten ungestraft töten, plündern 
und vergewaltigen können, weil ihre Rechte als Migran- 
ten geschützt werden müssen. So ist die Idee des Libera- 
lismus obsolet geworden. Sie steht mittlerweile im Kon- 
flikt zu den Interessen der überwältigenden Mehrheit der 
Bevölkerung.“ Also versucht man es mit Waffengewalt. 
Im Deutschland-Kurier erklärt die US-Politologin Kelly 
Greenhill, wie Migration als Waffe eingesetzt wird. 
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Erst einmal in Deutschland ange- 
kommen, gibt es dann oftmals kein 
Halten mehr. Unser alter Bekann- 
ter Aras Bacho, „Fliichtlingsblog- 
ger, verurteilter Sexualstraftäter 
und mittlerweile Parteimitglied 
bei den Grünen, hat die Forderung 
aufgestellt, deutsche Frauen sollten 
„Flüchtlinge“ heiraten. Dann kön- 
ne das Vermögen geteilt werden 
und der Angeheiratete könne seine 
ganze Familie nachholen. Als Dank 
gibt es orientalisches Essen und viele 
Kinder, die das eintönige Leben der 
Deutschen bereichern. Hochzeit, gu- 
tes Stichwort: Da fällt mir einer der 
berüchtigten Hochzeitskorsos ein. In 
Bielefeld hat der Staat nun knallhart 
durchgegriffen und einen „Mitbür- 
ger“ zu einer Geldstrafe von 15 Euro 
verurteilt. Das macht der Verkehrs- 
rambo bestimmt nie wieder! 


Wer weiterhin der 


Im Mittelteil der Sport: Nachdem 
Schalke-Boss Tönnies gesagt hat, 
dass die Afrikaner zu viele Kinder 
in die Welt setzen, ist die Aufregung 
groß. Ist wohl besser, die Deutschen 
verzichten auf Kinder, was? Der 
Chemnitzer FC hat seinen Kapitän 
Frahn entlassen, weil er im Fanblock 
neben ein paar Hools gesessen hat. 
Beim BVB gab es den Versuch einer 
„Hitler-Parodie“ durch einen Dun- 
kelhäutigen. Auch das geht natürlich 
nicht! Dann fiel noch das Wort „Ita- 
ker“ — unglaublich, oder?! Eigentlich 
nicht, denn in den beiden Weltkrie- 
gen war es die Kurzform für „italienischer Kamerad . Der 
von Eintracht Frankfurt nach Polen ausgeliehene Rodri- 
go Zalazar muss sich für ein Foto vor den Toren des KL 
Auschwitz entschuldigen. - Man merkt jedenfalls, wie 
erfolgreich Frau Giffey damit ist, ihre Politik in die Sport- 


vereine zu tragen. 


Während ich diese Zeilen niederschreibe, stehen die 
Wahlen in drei mitteldeutschen Bundesländern vor der 
Tür. Die AfD hat laut den Vorhersagen gute Chancen, in 
einigen Ländern als stärkste Kraft aus den Wahlen her- 
vorzugehen. Natürlich will man eine AfD-Regierung mit 
allen Mitteln verhindern. Zunächst will man der AfD in 
Sachsen Listenplätze streichen, weil sie auf zwei unter- 
schiedlichen Veranstaltungen ihre Kandidaten aufgestellt 
hat. Die Gerichte kippen das. Linksextremisten beschmie- 
ren in Grimma das Rathaus mit Farbe und Kot, weil Herr 
Höcke dort als Redner angekündigt ist. Mehr als Scheiße 
kommt von Links eben nicht. Nachdem Herr Junge von 
der AfD in einer Fernsehsendung zu gut rübergekom- 
men ist, versucht man, so etwas zukünftig zu verhindern. 
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Meinung ist, wir 
könnten einen 
Ansturm aus 
Afrika überstehen 
und weiterhin 

an ı Wir schaffen 
dash festhält, 

hat keine Ahnung 
von Geographie, 
Demographie und 
Politik! 


© Unabhängige Kee E 


Darum ist die Journaille auch schon vorab am Toben, als 
bekannt wird, dass der AfD-Mann Oesterle, der unter 
anderem bei den Chemnitz-Protesten als Ordner dabei 
war, in einer MDR-Dokumentation zu dem Thema zu 
Wort kommt. Eine Podiumsdiskussion mit Oesterle wur- 
de auf entsprechenden Druck hin übrigens abgesagt. In 
Sachsen-Anhalt kam es zu einem Mordanschlag auf einen 
AfD-Mann und seine Partnerin, indem versucht wurde, 
die Gartenhütte, in der sich beide befanden, anzustecken. 
CDU-SPD-FDP-Grüne-Linke kündigen schon mal die 
große Einheitsfront an, um mit vereinten Kräften die AfD 
zu überflügeln. Einheitspartei kennen wir ja schon. 


In Leverkusen veranstaltete der Schachverein Fideler 
Bauer ein Turnier gegen Intoleranz. Und dann spielen die 
Schach? Weiß gegen Schwarz?? In Ostritz gab es „Sau- 
fen gegen Rechts“. Man hatte anlässlich des Schild & 
Schwert-Festivals versucht, vorsorglich alle Biervorräte im 
Ort aufzukaufen, damit die Kameraden ihre Körper nicht 
mit Alkohol vergiften. Rührend, dass man so um unser 
Heil besorgt ist. 


Ach ja, der staatstreue VS: Der hat nun die Identitäre Be- 
wegung als „rechtsextrem” eingestuft. Begründung: Man 
spricht dort von „Überfremdung“ und fordert „Grundge- 
setz statt Scharia“. Nachdem in Halle eine Demonstration 
der IB in einer Gemeinschaftsarbeit von Politik, Polizei 
und Antifa verhindert wurde und die Presse dies beju- 
belte, gab es einen wirklich großartigen Kommentar auf 
Jouwatch: „Dieser Moment, wenn du nachts nach Hau- 
se gehst und dir denkst: Hoffentlich kommt jetzt kein 
Rechtspopulist. Es gibt auch einen neuen VS-Bericht. 
Darin lesen wir von 24.100 Rechten, 26.500 Islamisten 
und 32.000 Linksextremen. Was machen wir? Klar: Den 
„Kampf gegen Rechts“ verstärken! Der VS ist bei den 
vielen Rechten etwas überlastet. Darum hilft das Antifa- 
Recherchenetzwerk gerne mal aus und versorgt Presse und 
VS mit Informationen. Umgekehrt läuft das genauso. Man 
kennt sich. Auf Anfrage der AfD zur Zusammenarbeit 
zwischen VS und Antifa bestätigt man in Brandenburg: 
„Anlassbezogen können (...) Informationen, welche die 
Koordinierungsstelle über das Konzept ‚Verfassungsschutz 
durch Aufklärung‘ erworben hat, auch mit Akteuren aus 
dem Beratungsnetzwerk oder Kooperationspartnern erör- 
tert werden.“ 


Dass auch mal Fehler passieren können, ist nur mensch- 
lich. Da kann es schon mal sein, dass die Presse ungeprüft 
herausposaunt, dass der mutmaßliche Lübcke-Mörder 
Stephan Ernst bei einem Treffen von „Combat 18“ teil- 
genommen hätte, obwohl das schlichtweg falsch ist. Aber 
man belässt es zur Sicherheit nicht nur bei Informationen, 
sondern ist bemüht, auch handfeste Beweise zu liefern, 
oder genauer gesagt, sie selbst zu erschaffen. Ihr erinnert 
Euch an den jungen Mann mit verdrecktem Pullover und 
Strubbelfrisur, der in Chemnitz so bereitwillig vor laufen- 
den Kameras seinen vermeintlichen Führer gegrüßt hat? 
Vor Gericht gibt er an, eigentlich dem linken Spektrum 
anzugehören. Ein Gutachter bestätigt zudem das Vorhan- 
densein von Antifa- und RAF-Tattoos, wie man der Frei- 
en Presse Chemnitz entnehmen kann. Irotz diverser Vor- 
strafen bekommt er lediglich eine Bewahrungsstrafe von 


sieben Monaten. Bleiben wir noch kurz beim VS: Dessen 
ehemaliger Chef Maaßen hat wieder von sich reden ge- 
macht, einmal, indem er einen Beitrag von Jouwatch ver- 
breitet hat, und zum anderen, weil er die Schweizer Presse 
als unzensiertes Westfernsehen bezeichnet hat. Zudem 
gibt es von ihm zwei interessante Forderungen: 1. Merkel 
muss weg. 2. Änderung der Migrationspolitik. Wie weit es 
mit der freien Rede ist, wissen wir alle. Auch der (Noch)- 
SPD-Genosse Sarrazin bekommt das immer wieder zu 
spüren, denn gegen ihn läuft nach wie vor ein Parteiaus- 
schlussverfahren. Dazu ein passendes Zitat: „Wir schätzen 
Menschen, die frisch und offen ihre Meinung sagen — vo- 
rausgesetzt, sie meinen dasselbe wie wir.“ — Na, wer errät, 
vom wem das Zitat stammt? 


Dann gab es noch den Mord an dem achtjährigen Jun- 
gen in Frankfurt, der zusammen mit seiner Mutter von 
einem Eritreer vor den Zug gestoßen wurde. Hatte ich 
oben schon mal angeschnitten. Ich muss ganz ehrlich 
sagen, dass mir gerade dieser Fall schon recht naheging. 
Richtig sauer werde ich noch immer, wenn ich an Folgen- 
des denke: Der Grüne Eike Lengemann hat diesen Mord 
mit einem gewöhnlichen Verkehrsunfall verglichen. Oli- 
ver Pocher meinte, sich durch einen Kommentar gegen 
„Rechts“ auf Kosten des toten Jungen medienwirksam po- 
sitionieren zu müssen, indem er die AfD für ihre Beiträge 
kritisierte. Dieser Mord ist zudem gewiss kein Einzelfall. 
Denkt nur an die 34-jährige Mutter, die in Voerde von 
einem Kosovo-Albaner „nur so“ vor den Zug gestoßen 
wurde. Denkt an die beiden Jugendlichen, die in Nürnberg 
von einer Ausländerbande vor die Bahn gestoßen wurden. 
Hier lautet die Anklage übrigens nicht auf Mord, sondern 
auf Körperverletzung mit Iodesfolge, denn die Bahn hätte 
erst fünf Minuten später einfahren sollen, sodass die Täter 
nicht damit hätten rechnen müssen, dass ihre Opfer vom 
Zug überrollt werden. Genauso steht es im Münchner 
Merkur! Immer wieder lesen wir, die Täter hätten abge- 
schoben werden sollen, aber weil die Gesetze nicht ange- 
wendet werden, müssen Deutsche ihr Leben lassen! Aber 
hört, hört: Im Sommerinterview sagte der Grüne Habeck, 
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Dieser Moment, wenn du als Frau 
nachts allein nach Hause gehst 
und dir denkst: Hoffentlich kommt 


jetzt kein Rechtspopulist... 
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Personen ohne Aufenthaltstitel miissten ausgewiesen wer- 
den. Aus seinem Mund natürlich ein schlechter Witz! Als 
aber in Leipzig eine Abschiebung stattfinden sollte, gab es 
linke Randale, auch Glasflaschen flogen. Ein Grüner be- 
richtete vor Ort, doch eine Verurteilung der linken Gewalt 
bleibt aus. 


Nach Randale durch Gruppen junger Migranten muss- 
ten immer wieder Schwimmbäder geräumt werden. Als 
in Düsseldorf Patrioten den Besuchern eines Freibades 
Schutz bieten wollten, wurde dies durch die Polizei verhin- 
dert. Nach einer Flugblatt-Aktion auf einem Schwimm- 
bad-Parkplatz durch Kameraden vom III. Weg ermittelt 
nun der Staatsschutz. In Wolfsburg geht die Polizei ge- 
gen eine NPD-Bürgerwehr vor. Man sollte sich lieber mal 
überlegen, warum sich diese Bürgerwehren überhaupt 
gründen! Bei „Hasskommentaren“ werden in NRW nun 
Sonderermittler aktiv. Ob sie sich auch um das Video einer 
Elektropunk-Band kümmern, die ein Killervideo gegen 
den kritischen Journalisten Matussek veröffentlicht hat? 


Das Thema „Gender“ hatten wir noch nicht: In Berlin 
wollen Eltern für ihre Tochter einen Platz im Knabenchor 
einklagen. Ich denke an die Loretta-Szene aus „Das Leben 
des Brian“. Nochmal zurück auf Anfang: Klima, Umwelt 
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und so. In Lausanne trainieren Umweltaktivisten den zivi- 
len Ungehorsam. Das kranke Mädchen aus Schweden ist 
mit ihrem Papa da und wird fleißig vermarktet. Auch da 
gibts Fotos mit vermummten „Aktivist*innen“. (Gender- 
Einschub: Normalerweise lasse ich das Sternchen weg, wer 
das vermisst, soll nachts rausgehen und nach oben gucken, 
da gibt es genug Sternchen!) Nun segelt Greta ohne CO2 
in die USA. Für den Friedensnobelpreis ist sie auch schon 
eine heiße Kandidatin. In zwei Jahren gibt's dann ein Buch 
von ihr und dann hat sie erst recht ausgesorgt. 


Zum Ende noch eine spannende Nachricht: Durch eine 
längere Versuchsreihe hat man herausgefunden, dass Mer- 
kel bei den Klängen der Nationalhymne Zitteranfälle be- 
kommt. Nun müssen nur noch alle Strophen ganz laut ge- 
sungen werden und sie explodiert! 


Wer mag, singt danach noch ein zweites Lied, ganz so wie 
früher! 


Andreas Ulrich gehört zum festen Stamm der N.S. Heute- 
Redaktion. In seiner Glosse lässt er die Nachrichten der letzten 
zwei Monate aus dem Rheinland, Deutschland und der Welt 
mit Biss und Witz Revue passieren. 
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